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Meliorationen - ein wichtiges 
agrarpolitisches Instrumentarium 
Mit einer Evaluation hat das BLW die Wirkung von Meliorationsmassnahmen überprü-
fen lassen. Es hat sich bestätigt, dass sich das Instrument der Modernen Melioration 
nach wie vor zur Lösung raum- und systemrelevanter Problemstellungen und damit zur 
Erreichung vielfältiger Ziele eignet. Im Laufe des Evaluationsprozesses wurden auch 
neue Themen identifiziert, welche in Zukunft verstärkt auftreten und als Herausforde-
rungen eine wichtige Rolle spielen werden und über Meliorationen gelöst werden kön-
nen. Bei der Beurteilung der Wirkungsebene zeigten sich Schwierigkeiten für eine quan-
titative und systematische Analyse. Mittels ganzheitlicher sowie differenzierter Betrach-
tung konnte aber festgestellt werden, welche Kosten bei Meliorationen im Durchschnitt 
durch die Landwirtschaft sowie durch die Öffentlichkeit getragen werden. Auf der Basis 
der Resultate auf den drei Evaluationsebenen (Konzept, Vollzug, Wirkung) wurden 
sechs Empfehlungen abgeleitet. 


Hauptziel der Evaluation von Meliorations-
massnahmen durch das BLW ist die Über-
prüfung der Wirksamkeit agrarpolitischer 
Instrumente im Hinblick auf deren Optimie-
rung und Weiterentwicklung sowie des Voll-
zugskonzepts. Evaluiert wurden Wegebau-
ten, Massnahmen zum Boden- / Wasser-
haushalt (Be- und Entwässerungen) sowie 
Wasserversorgungen. Zum anderen wur-


den Gesamtmeliorationen untersucht, wel-
che Landumlegungen und bauliche Mass-
nahmenbeinhalten. Die Aussagen der Eva-
luation beziehen sich insbesondere auf 
diese Gesamtmeliorationen bzw. auf Mo-
derne Meliorationen. 
 
Die Resultate basieren auf einer umfangrei-
chen Datenanalyse und auf der Befragung 


Abbildung 1: Abschluss durch den 4. Workshop mit der Begleitgruppe, 6. März 2019 
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von Landwirtinnen und Landwirten, Behör-
denvertreterinnen und -vertretern von 
Bund, Kantonen und Gemeinden sowie 
weiterer Fachexpertinnen und -experten. 
Zudem wurden vier repräsentative Meliora-
tionen als Fallbeispiele untersucht und eine 
schriftliche Umfrage bei den kantonalen 
Meliorationsfachstellen durchgeführt. An 
vier Workshops mit einer breit abgestützten 
Begleitgruppe wurden die Resultate kritisch 
diskutiert, vertieft und ergänzt.  


Ergebnisse auf der Ebene Konzept 
Es hat sich gezeigt, dass sich das Meliora-
tionswesen seit den 80er-Jahren insbeson-
dere gegenüber den Themen Natur und 


Landschaft sowie Biodiversität sukzessive 
geöffnet hat. Das Instrument der Meliorati-
onen hat zudem in verschiedenen Gesetz-
gebungen wie auch in der kommunalen 
Raumplanung als wichtiges Umsetzungs- 
und Koordinationsinstrument Eingang ge-
funden. 
 
Das Zielsystem von Modernen Melioratio-
nen gliedert sich in die 3 Hauptziele «Erhal-
ten und Fördern einer nachhaltigen Land-
wirtschaft», «Erhalten, Pflegen und Aufwer-
ten der Kultur- und Naturlandschaft und 
Aufwerten des Landschaftsbildes» sowie 
«Unterstützen der Realisierung von öffent-
lichen und privatrechtlichen Anliegen». Die 


Abbildung 2: Wichtige aktuelle und zukünftige Themenbereiche für Moderne Meliorationen 







  


  3 


Eidgenössisches Departement für 
Wirtschaft, Bildung und Forschung WBF 
  


Bundesamt für Landwirtschaft BLW 


Breite der Zielsetzungen bewirkt, dass sehr 
unterschiedliche Entwicklungen und Her-
ausforderungen in die Umsetzung von Me-
liorationsmassnahmen integriert werden 
können, ohne dass dazu eine konzeptio-
nelle Anpassung des Instruments notwen-
dig wird. Diese methodische und funktio-
nale Robustheit und die gleichzeitig thema-
tische Flexibilität erlauben es somit, auch 
Konflikte z.B. zwischen landwirtschaftli-
chen und ökologischen Zielsetzungen, 
durch ein ganzheitliches und koordinatives 
Vorgehen aufzufangen und zu lösen. 
Waren früher oft Grossprojekte, beispiels-
weise im Strassen- oder Flussbau, Auslö-
ser von Modernen Meliorationen, geht 
heute der Trend hin zu einer Summe von 
vielen kleineren Auslösern, die in unter-
schiedlichster Form und Zusammenset-
zung in einem Perimeter auftreten können.  


Ergebnisse auf der Ebene Vollzug 
Auf der Vollzugsebene besteht primär beim 
Prozessablauf Optimierungsbedarf, insbe-
sondere bei grossen Projekten oder Ge-
samtmeliorationen. Bei Meliorationen, die 
nicht durch einen Kanton angeordnet wur-
den, ist der freiwillige Bottom-up-Prozess 
der Initiierung zum Teil schwer in Gang zu 
setzten. Als ein zentrales Element für eine 
erfolgreiche Projektinitiierung erweist sich 
der frühe Einbezug sämtlicher Anspruchs- 
und Interessengruppen, insbesondere der 


zunehmenden nicht-landwirtschaftlichen 
Grundeigentümerinnen und -eigentümer. 
Als ein wichtiges Element wurde dazu eine 
verstärkte Kommunikationsarbeit des Bun-
des angesehen, um die multifunktionalen 
Einsatzmöglichkeiten von Modernen Melio-
rationen vermehrt ausserhalb der Landwirt-
schaft einem breiteren Fachkreis sowie 
auch der Öffentlichkeit besser bekannt zu 
machen. 


Ergebnisse auf der Ebene Wirkung 
Auf der Wirkungsebene stehen neben för-
dernden und hemmenden Faktoren der pri-
vate und öffentliche Nutzen sowie die Effi-
zienz von Meliorationsmassnahmen im 
Vordergrund. Zudem ging es auch darum, 
den zukünftigen Bedarf an Meliorationen 
abzuschätzen. 
Es zeigte sich jedoch, dass eine Analyse 
des privaten Nutzens auf Grund der lücken-
haften Datengrundlage kaum möglich ist. 
Durchschnittlich verbleiben den Betrieben 
bei einer Melioration Restkosten von 3 000 
bis 5 000 Fr./ha. Dem stehen eine ange-
nommene Produktionskostenreduktion von 
rund 700 Fr./ha gegenüber sowie eine rund 
10% höhere Bodenfruchtbarkeit, was je 
nach Bewirtschaftung zu Mehrerträgen von 
250 bis 1 500 Fr./ha führen kann.  
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass 
mit dem bisher praktizierten Finanzierungs-
schlüssel im Durchschnitt je nach Situation 


und Lage einer Melio-
ration 15 bis 35% der 
Kosten durch die Land-
wirtschaft und 65 bis 
85 % durch die Öffent-
lichkeit getragen wer-
den. Der Kostenanteil 
der Landwirtschaft er-
scheint als angebracht 
und gerechtfertigt. 
Im Umkehrschluss 
müssen sich mit dem 
öffentlichen Nutzen die 
65 bis 85 % Kostenan-
teile von Bund, Kanto-
nen und Gemeinden 
rechtfertigen lassen. 
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Abbildung 3: Für das Meliorationswesen relevante Zukunftstrends – Anzahl Nen-
nungen pro Trend (gemäss schriftlicher Befragung der kantonalen 
Meliorationsfachstellen). 
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Auch dazu sind quantitative Angaben nicht 
möglich, da das Spektrum des öffentlichen 
Nutzens sehr breit ist. In den Befragungen 
zu den 4 Fallbeispielen haben jedoch alle 
Gemeindevertreter die Synergien insbe-
sondere mit der Sanierung und Weiterent-
wicklung der Gemeindeinfrastrukturen her-
vorgehoben. Im Weiteren wurden auch die 
Effekte zu Gunsten der Landschaftsent-
wicklung sowie Naherholung häufig als ein 
positiver öffentlicher Nutzen wahrgenom-
men. Dies auch im Wissen, dass es insbe-
sondere im Bereich der Biodiversitätsförde-
rung, beim Schutz von historischen Ver-
kehrswegen sowie in der Koordination mit 
Wanderwegen immer wieder zu Konflikten 
kommt. 


Frage nach dem Mittelbedarf 
In Zukunft wird aufgrund des Klimawandels 
und der Notwendigkeit von Klimaanpas-
sungsmassnahmen der Bedarf nach Be-
wässerungen sowie Wasserversorgungen 
zunehmen (siehe Abb. 4). Der Bedarf nach 
Wegebauten ist dagegen rückläufig. _Dafür 
wird der Erhalt bestehender Werke in Zu-
kunft mehr Mittel erfordern. Mit einer klare-
ren Investitionsplanung könnten Prioritäten 
gesetzt werden, um dem wachsenden 


Überhang an Werterhaltungsmassnahmen 
entgegenzuwirken.  


Empfehlungen  
Auf der Basis der Resultate auf den drei 
Evaluationsebenen lassen sich 6 Empfeh-
lungen ableiten. 
1) Stärkung des bewährten Instruments:  
Der Stellenwert und der Einsatz des Instru-
ments soll gestärkt und besser kommuni-
ziert werden. Hierfür sollen Bund und Kan-
tone den Bekanntheitsgrad des Instru-
ments über eine gemeinsame Kommunika-
tionsstrategie erhöhen.  
2) Inhaltliche Weiterentwicklung des In-
struments: 
Das Zielsystem soll vermehrt als ein fester 
Bestandteil von Meliorationen eingefordert 
und entsprechend neuer Themen jeweils 
angepasst und aktualisiert werden.  
3) Bessere Planung und Abbau von Hin-
dernissen bei der Auslösung: 
In Zusammenarbeit mit den Kantonen soll 
das BLW aufzeigen, wie die Phase der Pla-
nung verbessert und verflüssigt werden 
kann. Dabei soll geprüft werden, ob eine 
langfristige Planung von Meliorationen in 
die «Regionalen Landwirtschaftlichen Stra-
tegien» einfliessen kann.  
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Abbildung 4: Zukünftiger Bedarf nach neuen Meliorationsmassnahmen (gemäss schriftlicher Befragung der 
kantonalen Meliorationsstellen) 
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4) Qualitätssteigerung in der Anwen-
dung des Instruments: 
Die Qualität der Projekte ist massgebend 
für den Erfolg der Auslösung und Durchfüh-
rung. Bei der Auftragsvergabe soll das 
BLW dieser Qualität ein höheres Gewicht 
beimessen.  
5) Systematischeres Controlling und 
wirkungsorientierte Evaluation: 
Der Wissensstand des BLW über ausge-
führte Meliorationen ist zu gering. Es wird 
ein systematischeres und effektiveres Mo-
nitoring sowie Controlling empfohlen, das 


auf eine zielorientiertere und aussagekräf-
tigere Datensammlung und -aufbereitung 
setzt.  
6) Werterhalt sichern und sicherstellen: 
Die vorherrschende und sehr individuell 
strukturierte «Bottom-up»-Auslösung von 
Meliorationsmassnahmen erschwert die 
Werterhaltungsplanung. Als Massnahme 
kann das BLW zusammen mit den Kanto-
nen eine systematischere und nach Priori-
täten ausgerichtete Werterhaltungsplanung 
entwickeln.


 
Die Evaluation wurde von der Bürogemeinschaft sofies-emac, ecoplan AG, bbp geomatik AG 
durchgeführt. 
 
Résumé 
L’OFAG a cherché à connaître l’impact des mesures d’amélioration foncière. L’étude qui a 
été réalisée à cette fin a confirmé que l’amélioration foncière moderne restait un instrument 
approprié pour la résolution de problèmes systémiques liés à l’aménagement du territoire et 
qu’il convenait donc à la réalisation de multiples objectifs. Cette évaluation a également per-
mis d’identifier de nouvelles questions qui gagneront en importance à l’avenir, devenant des 
enjeux de taille, auxquels il sera possible de faire face par des améliorations foncières. 
L’analyse quantitative et systématique de l’impact a posé des difficultés. Mais un examen à 
la fois global et différencié a permis de déterminer quels coûts étaient en moyenne assumés 
par l’agriculture et par la collectivité. Six recommandations ont ainsi pu être formulées sur la 
base des résultats de l’évaluation à trois niveaux (conception, application, impact). 
  
Riassunto 
L'UFAG ha commissionato una valutazione degli effetti dei provvedimenti di miglioria, la 
quale ha confermato che le moderne migliorie fondiarie continuano a essere uno strumento 
valido per risolvere problemi rilevanti per il sistema e il territorio, in quanto permettono di con-
seguire molteplici obiettivi. Nel corso del processo di valutazione sono stati individuati anche 
nuovi temi che diventeranno più frequenti in futuro ponendo importanti sfide che potranno es-
sere fronteggiate grazie alle migliorie fondiarie. Nella valutazione degli effetti sono emerse 
delle difficoltà per quanto riguarda l'analisi quantitativa e sistematica. Tuttavia, mediante un 
approccio olistico e differenziato si sono potuti stabilire i costi medi delle migliorie a carico del 
settore agricolo e della collettività. Sulla base dei risultati ottenuti per i tre ambiti di valuta-
zione (concetto, esecuzione ed efficacia) sono state definite sei raccomandazioni. 
 


Text: Anton Stübi, pensionierter Mitarbeiter Fachbereich Meliorationen, BLW  
 Martin Fritsch Sofies-Emac martin.fritsch@sofiesgroup.com  
 
Bilder: zvg 



mailto:martin.fritsch@sofiesgroup.com






  


  1 


Eidgenössisches Departement für 


Wirtschaft, Bildung und Forschung WBF 
Bundesamt für Landwirtschaft BLW 


    


Alperschliessungen mit Seilbahnen 
In den letzten Jahren ist es wiederholt zu schweren Unfällen auf Seilbahnen gekommen, die 
nicht für den Personentransport zugelassen sind. Auf vielen Alpen besteht ein Bedürfnis nach 
einer Seilbahn mit «legaler» Personenbeförderung. Um weitere Unfälle zu verhindern, soll mit 
dem vorliegenden Beitrag auf die mit dem Missbrauch von Materialseilbahnen verbundenen 
Gefahren aufmerksam gemacht werden. Der Beitrag zeigt auf, wie es unter den geltenden 
gesetzlichen Rahmenbedingungen möglich ist, eine einfache Personenseilbahn zu bauen.


Dass Materialseilbahnen für den Personen-
transport missbraucht werden, scheint eine 
verbreitete Praxis zu sein. In der Annahme, 
dass es ja «immer gut gegangen ist», sinkt 
das Bedenken mitzufahren. Natürlich ist 
der Reiz, einzusteigen und sich einen lan-
gen, anstrengenden Fussmarsch zu erspa-
ren, nachvollziehbar. Oftmals sind sich die 
Benutzerinnen und Benutzer jedoch der 
grossen Gefahr, in die sie sich damit bege-
ben, nicht bewusst. Sie lassen sich dadurch 
täuschen, dass mit der Bahn grosse Lasten 
transportiert werden und wiegen sich in fal-
scher Sicherheit. Geht etwas schief, wird es 
auf einer Seilbahn durch die grossen Ab-
sturzhöhen und hohen Beschleunigungen 
unmittelbar lebensbedrohlich. Technisch unterscheidet sich eine Material-


seilbahn deutlich von einer für die Perso-
nenbeförderung zugelassenen Seilbahn. 
Die sicherheitsrelevanten Differenzen sind 
gross, so gibt es unter anderem keine 
Übergeschwindigkeitsüberwachung, keine 
automatisch wirkenden Bremsen und keine 
Normen für den Bau. Weil keine Behörde 
für die Aufsicht über den Betrieb von Mate-
rialseilbahnen zuständig ist, lässt sich für 
bestehende Materialseilbahnen nicht ein-
mal die Pflicht zur Beschilderung «Perso-
nentransport verboten» durchsetzen. 


Neben dem menschlichen Leid nach einem 
Unglück auf einer Materialseilbahn mit Per-
sonenschäden für die Betroffenen und die 
Angehörigen kommen die rechtlichen Fol-
gen dazu. Rechtsverfahren zur Schuld-
frage, Haftung und Rechtsstreitigkeiten zu Unfall in Glarus im Jahr 2017 (Bild: Kantonspolizei 


Glarus 


Unfall am Niesen 2018 (Bild: Christan Holzer) 
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Versicherungsfragen können sich jahre-
lang hinziehen – mit den entsprechend 
grossen finanziellen und psychischen Be-
lastungen für die Beteiligten. 


Rechtliche Rahmenbedingungen 


Personenseilbahnen unterstehen in der 
Schweiz dem seit 2007 gültigen Seilbahn-
gesetz. Kleinseilbahnen, die für den Trans-
port von höchstens acht Personen je Fahrt-
richtung zugelassen sind, benötigen eine 
kantonale Bewilligung. Im Auftrag der Kan-
tone prüft die technische Kontrollstelle des 
Interkantonalen Konkordates für Seilbah-
nen und Skilifte (IKSS) die Neu- und Um-
bauprojekte und führt die regelmässigen 
Betriebskontrollen der Anlagen durch. Für 
eine Materialseilbahn wird lediglich eine 
baurechtliche Bewilligung für die Tal- und 


die Bergstation sowie für die Stützen benö-
tigt. Bei einer Seilhöhe über 25 Meter ab 
Boden muss die Materialseilbahn auch als 
Luftfahrthindernis gemeldet und markiert 
werden. Die Instandhaltung liegt alleine in 
der Verantwortung des Besitzers.  


Investitionshilfen für Neubau oder Er-
neuerung  


Wie dies bei Erschliessungsstrassen im 
Berggebiet der Fall ist, erhalten unter Um-
ständen auch Personen- und Materialseil-
bahnen bei einem Neubau oder bei einer 
Erneuerung Subventionen. Diese werden 
vom Bund, von den Kantonen und von Ge-
meinden ausgerichtet. 


Verteilung der Materialseilbahnen in der Schweiz (Quelle: BLW 2019) 
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Gemäss Strukturverbesserungsverordnung (SVV) gelten folgende Beitragssätze an die bei-
tragsberechtigten Kosten1: 


 gemeinschaftlich einzelbetrieblich 
Zone Bund 


maximal2 
Kanton 
minimal 


Bund 
maximal 


Kanton 
minimal 


Talzone 27 % 24.3 % 20 % 20 % 
Hügelzone / Bergzone I  30 % 27.0 % 23 % 23 % 
Bergzone II-IV 33 % 29.7 % 26 % 26 % 
Sömmerungsgebiet (alle) 33 % 29.7 % ------------- -------------- 


1 Die beitragsberechtigten Kosten werden projektweise nach dem landwirtschaftlichen Interesse abgestuft. Die Berücksichtigung 
der öffentlichen Interessen kann sich sowohl erhöhend (z.B. Anliegen der Forstwirtschaft und der Umwelt) wie auch reduzierend 
(z.B. bei Verkehrsanlagen, weitere nichtlandwirtschaftliche Interessen, etc.) auswirken.  
2 Für Zusatzleistungen im Zusammenhang mit Natur und Kulturlandschaft sowie besonderen baulichen Erschwernissen sind 
Zuschläge für Bundesbeiträge nach SVV möglich. 


 


Periodische Wiederinstandstellung  


Mit «periodischer Wiederinstandstellung» 
(PWI) werden Arbeiten bezeichnet, welche 
planmässig in Abständen von mindestens 8 
bis 12 Jahren ausgeführt werden müssen 
und zur Erhaltung von Wert und Substanz 
von Bauten und Anlagen und zur Sicher-
stellung ihrer längerfristigen Funktionstüch-
tigkeit dienen. Dazu gehört der Ersatz von 
Seilen, Rollenbatterien, Tragsätteln, Erneu-
erung von Antrieb oder Steuerung sowie 
Arbeiten für Seilprüfungen, die Verschie-
bung von Seilen; die Erneuerung bzw. das 
Versetzen von Seilendbefestigungen bei 
Trag- und Zugseil, die Revision von Lauf-
werken, Rollenbatterien, Auflagersätteln 
und Masten. In einem einfachen Verfahren 
können diese mit denselben Beiträgen wie 
ein Neubau unterstützt werden. 


Nachfolgend werden die Vor- und Nachteile 
von Personenseilbahnen im Vergleich zu 
Strassenerschliessungen aufgezeigt.  


Vorteile Personenseilbahn 
• Tiefere Investitions- und Betriebskosten 


als für eine Strasse 
• Können topografische Hindernisse wie 


Steilhänge und Felswände überwinden 
• Eingriff in die Landschaft ist klein, bean-


spruchen weniger Boden 


• Weniger kritisch bei geschützten Land-
schaften 


• Umweltverbände beurteilen Alpseilbah-
nen mit eingeschränktem Nutzerkreis in 
der Regel positiver als Strassen 


• Rückbaubar 
• Zusätzliche touristische Nutzung mög-


lich 
• Gebäude der Tal- und Bergstation kön-


nen zusätzlich genutzt werden (Garage, 
Werkstatt oder Lager) 


• Bei Ganzjahresbetrieb: Strassenräu-
mung im Winter entfällt 


Nachteile Personenseilbahn 
• Transportkapazität limitiert 
• Feinerschliessung auf Alp erforderlich 
• Instandhaltung durch externe Fachfir-


men 
• Jährliche Kontrollen durch Aufsichtsbe-


hörde 


Empfehlungen für Betreiber 
• Verbotsschilder bei Materialseilbahnen: 


Materialseilbahnen sind nicht für den 
Personentransport zugelassen. Damit 
kann gegenüber Drittpersonen wie 
Wanderern auch leichter verständlich 
gemacht werden, weshalb sie nicht 
transportiert werden dürfen. 
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• Beurteilungen über bestehende und zu-
künftige Erschliessungsvorhaben müs-
sen unabhängig von der Frage 
Strasse/Materialseilbahn/Personenseil-
bahn durchgeführt werden. Dabei sind 
alle Interessierten eines Einzugsgebie-
tes frühzeitig einzubeziehen. 


• Es ist sinnvoll, die elektromechanischen 
Teile mehrerer Personenseilbahnen ge-
meinsam auszuschreiben. Dies trägt 
dazu bei, öffentliche Mittel effizient ein-
zusetzen. 


• Die Öffnung einer Seilbahn für touristi-
sche Zwecke hat Zusatzkosten zur 


Folge für Bau und Betrieb, die im Ein-
zelfall auf ihre Wirtschaftlichkeit zu prü-
fen sind. So muss während der Wan-
dersaison immer eine Person zur Be-
dienung der Bahn bereitstehen. Es sind 
u. a. ein Notantrieb, verriegelbare Fahr-
zeugtüren sowie Kameraüberwachung 
in der Gegenstation erforderlich. 


• Der Umbau einer bestehenden Materi-
alseilbahn auf eine für den Personen-
transport zugelassene Seilbahn ist we-
gen den erforderlichen Nachrüstungen 
nicht realistisch. 


 
Weiterführende Links: 
www.ikss.ch 
www.blw.admin.ch 
www.seilbahnen.org 


 
Text: Ulrich Blessing, Kontrollstelle IKSS  
 Dr. Fritz Jost, Seilbahnen Schweiz 


Bilder: zvg 


 


Beispiel eine für neue Seilbahn: Stierentungel im Berner Oberland 


 


 


 


 


Die Eigentümerin (Alpgenossenschaft) konnte ein grosser 
Teil der Kosten als Eigenleistung erbringen – beispiels-
weise den Aushub für die Fundamente. Dank der Be-
schränkung auf einen instruierten Personenkreis und der 
geringen Fahrgeschwindigkeit konnte die Seilbahn – nebst 
anderen Vereinfachungen – ohne eine Fangbremse und 
ohne einen Notantrieb erstellt werden. Der Hersteller hat 
hier den Weg über Normabweichungen eingeschlagen 
und mit einer Risikoanalyse belegt, dass die Sicherheit 
dennoch gewährleistet ist. 


• Einspurige Pendelbahn mit ei-
ner Nutzlast von 4 Personen  


• Fahrgeschwindigkeit: 3 m/s, 
über die Stützen 1,5m/s 


• Nutzer: Eingeschränkter, instru-
ierter Personenkreis 


• In Betrieb seit 2017 


• Erstellungskosten inkl. Ge-
bäude und Zufahrtswege: 1,59 
Mio. CHF 


• Kostenaufteilung: 988 000 CHF 
(Bund, Kantone), 100 000 CHF 
(Gemeinde), 200 000 CHF (Stif-
tung Patenschaften Bergge-
meinden), 300 000 (Eigentüme-
rin) 



http://www.ikss.ch/

http://www.blw.admin.ch/

http://www.seilbahnen.org/
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Résumé 


On assiste ces dernières années à une multiplication des accidents graves où sont mis en 
cause des moyens de transport par câble non homologués pour véhiculer des personnes. Le 
constat est clair : nombreux sont les alpages où il manque une remontée mécanique satisfai-
sant aux normes pour le transport des personnes. Dans le but de prévenir les accidents, le 
présent article souligne le danger qu’il y a à employer inconsidérément les téléphériques 
conçus pour convoyer du matériel. Il montre également comment il est possible de cons-
truire, suivant la réglementation applicable, un téléphérique simple pour transporter des per-
sonnes. 


  


Riassunto 


Negli ultimi anni a più riprese si sono verificati gravi incidenti su impianti a fune non autoriz-
zati per il trasporto di persone. Su molti alpi vi è la necessità di realizzare un impianto a fune 
da adibire al trasporto di persone a norma di legge. Onde evitare ulteriori incidenti, attraverso 
il presente articolo si vuole sensibilizzare sui pericoli legati all’uso improprio degli impianti a 
fune per il trasporto di materiale. Viene illustrato come è possibile costruire un semplice im-
pianto a fune da adibire al trasporto di persone in conformità delle vigenti condizioni quadro 
legali. 
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Bewirtschaftungsarrondierung Lötschental  
Sollen junge, initiative Leute den Beruf des Bergbauern weiterhin ausüben, braucht es 
Voraussetzungen, damit sich das Bergbauern und der Einsatz für die Kulturlandschaftspflege 
lohnen. Vielerorts entsprechen die heutigen Bewirtschaftungsstrukturen nicht mehr den 
wirtschaftlichen und ökologischen Anforderungen der Landwirtschaft. Im Kanton Wallis sind 
einzelne Parzellen derart klein, dass sich ein wirtschaftliches Arbeiten gar nicht lohnt. Abhilfe 
tut Not. Es gilt Anreize für die Bewirtschaftenden zu schaffen, damit weniger ertragsreiche 
Landwirtschaftsflächen in den Seitentälern auch weiterhin bewirtschaftet werden – die 
Bewirtschaftungsarrondierung am Beispiel des Lötschentals ist ein möglicher Lösungsansatz 
für diese Problematik.


Die gesetzlich geregelte Bewirtschaftungs-
arrondierung im Lötschental (BA-Lötschen-
tal) ist schweizweit ein Pilotprojekt. Der 
Kanton Wallis hat in der Verordnung über 
die Landwirtschaft und die Entwicklung des 
ländlichen Raumes vom 20. Juni 2007 die 
Verfahrensgrundsätze von Pachtlandarron-
dierungen festgelegt, welche hier nun zum 
ersten Mal umgesetzt wurden. Das Ein-
zugsgebiet der Bewirtschaftungsarrodie-
rung umfasst 682 ha landwirtschaftliche 
Fläche der 4 Gemeinden des Lötschentals 
(Ferden, Kippel, Wiler und Blatten) ohne 


das Siedlungsgebiet (Bauzonen) und Wald 
(siehe Tabelle Strukturen Ist-Zustand). 


Definition und Verfahren 
Unter Bewirtschaftungsarrondierung ver-
steht man die Zusammenlegung aller Par-
zellen der Landwirtschaftszone und deren 
Neuverteilung unter den Bewirtschaften-
den. Sie umfasst alles Pacht- und Eigen-
land der Landwirte und Landwirtinnen. Das 
Grundeigentum bleibt unverändert. Liegen-
schaftshandel bleibt möglich, Verkauf und 
Vererbung sind erlaubt. 


Ablaufschema der Arrondierung 
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Bauliche Massnahmen werden keine 
durchgeführt. Die betroffenen Grundeigen-
tümer und Grundeigentümerinnen haben 
im Dezember 2013 mit einem 71% Ja-An-
teil an der Fläche der Arrondierung zuge-
stimmt und ihren Boden der Genossen-
schaft zur Neuverteilung zur Verfügung ge-
stellt. Die Gründung der Genossenschaft 
erfolgte mit einem 51% Ja-Anteil der Be-
wirtschaftenden (25 zu 24 Bewirtschaf-
tende). Über die Gültigkeit beider Abstim-
mungen musste schlussendlich das Bun-
desgericht entscheiden (siehe Ablauf-
schema der Arrondierung).  


Strukturen Istzustand 


Vorteile für die Bewirtschafter und Be-
wirtschafterinnen 
• Die Arrondierung vereinfacht die Be-


wirtschaftung 
• Steigerung der Effizienz: Zeit- und Kos-


tenaufwand des Personal-, Maschinen- 
und Materialeinsatzes sinken. Für einen 
10 ha grossen Betrieb wird von einer 


jährlichen Kostensenkung von 16 000 
Franken ausgegangen. 


• Steigerung der Attraktivität der Betriebe  
• Schaffung von Anreizen, um der Über-


alterung der Bewirtschaftenden entge-
genzuwirken  


• Die Bewirtschaftenden bestimmen die 
Geschicke der Genossenschaft selbst 


Vorteile für die Grundeigentümer und 
Grundeigentümerinnen: 
• Das Grundeigentum bleibt unverändert 
• Der Liegenschaftshandel bleibt weiter-


hin möglich 
• Verkauf und Vererbung sind erlaubt 
• Auszahlung der jährlichen Pachtzins-


beiträge von Fr. 70 000.- durch die Ge-
nossenschaft an die Grundeigentümer 
und Grundeigentümerinnen. Dieser Be-
trag wird durch die Genossenschaft bei 
ihren Pachtmitgliedern (Bewirtschaften-
den) erhoben. 


• Die Eigentümer und Eigentümerinnen 
erhalten eine einmalige Entschädigung 
von Fr. 1 200.-/ha, für die Verpflichtung, 
ihre Grundstücke für 12 Jahre der Ge-
nossenschaft zur Verfügung zu stellen.  


Anzahl Parzellen: 11 587 
Anzahl Eigentümer: 1 370 


Anzahl Betriebe 
49 (davon 10 Voller-


werbsbetriebe) 
Anzahl GVE 357 
SAK 34,1 
Direktzahlungsbei-
träge 2013 1,92 Mio. Fr 
Anzahl Parzellen pro 
Betrieb: 257 
Durchschnittliche Flä-
che pro Parzelle: 446 m2 


Weeschtu Mattä in Blatten 


Obru Mattä in Wiler 
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Nachteil für die Grundeigentümer und 
Grundeigentümerinnen 
• Der Pächter/die Pächterin kann nicht 


mehr selber bestimmt werden.  


Organisation und Mitwirkende 
Auftraggeber des Projektes ist die Genos-
senschaft BA-Lötschental, in welcher alle 
Bewirtschafter und Bewirtschafterinnen 
vertreten sind. Die Ausführungskommis-
sion erfüllt in Zusammenarbeit mit dem 
technischen Büro folgende Aufgaben: 


• Bonitierung 
• Wunschentgegennahme für die Neuzu-


teilung 
• Behandlung der Einsprachen in 1. In-


stanz und die Suche nach einvernehm-
lichen Lösungen 


• Festlegung der Pachtzinsen 


Die eigentliche Projekterarbeitung erfolgte 
über eine Planergemeinschaft unter der Fe-
derführung des Ing.büros Ackermann + 
Wernli AG, Aarau. Das ganze Projekt 
wurde von diversen Fachstellen des Kan-
tons begleitet, unter der Federführung des 
Amtes für Strukturverbesserungen. 


Alter Bestand und Bonitierung  
Bei der Bonitierung wurde das mögliche Er-
tragspotential einer Bewirtschaftungsein-
heit (BWE) erfasst. Massgebend ist dabei 
die Einschätzung des Nutzungspotenzials 
pro BWE auf dem Feld. Aus den Ergebnis-
sen der Feldarbeit und den digital vorlie-
genden Bewertungskriterien entstand der 


Kennzahlen BA Lötschental Alter Bestand Neuer Bestand 


Anzahl Betriebe 49 40 


Anzahl Parzellen oder Bewirtschaftungseinheiten 
(BWE) pro Betrieb  


257 9 


Fläche pro Parzelle oder pro BWE 446 m2 18 185 m2 


Beispiel für die Arrondierung im Gebiet Weestenmattu in Blatten: Alter Bestand 
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Plan mit den Bewertungseinheiten und den 
jeweiligen Punktzahlen pro Einheit. Die Bo-
nitierung wurde ebenfalls für die Bestim-
mung des Pachtzinses. 


Neuer Bestand und Betriebsreglement 
Bei der Neuzuteilung wurden die Wünsche 
der Bewirtschaftenden berücksichtigt. Allen 
wurde etwa der gleiche Bodenwert zugeteilt 
wie sie vor der Arrondierung bewirtschafte-
ten. Da insgesamt neun Bewirtschaftende 
ihren Betrieb aufgegeben haben, konnte für 
alle Betriebe eine Mehrzuteilung vorge-
nommen werden. Der neue Bestand wurde 
im September 2020 vom Staatsrat gesamt-
haft genehmigt und die Inbesitznahme auf 
den 1. November 2020 festgelegt. Der Er-
folg der BA wird mittels eines 12-jährigen 
Monitoringkonzepts überprüft.  


 


Fazit und Ausblick 
Die kritische Haltung einiger Bewirtschaf-
tender gegenüber diesem Projekt hat sich 
seit der Gründung bis zur Antretung des 
Neubestandes durchgezogen. Trotz der of-
fensichtlichen Vorteile dieses Projektes 
braucht es seitens einiger Bewirtschaften-
der noch eine umfassende Neuorientie-
rung. Sie müssen sich auf ihre neuen Flä-
chen einstellen und so ihre Abläufe auf die 
Bewirtschaftung anpassen. Dies wird bei 
einigen Betrieben noch etliche Zeit in An-
spruch nehmen. Innerhalb des Kantons ist 
man vom Nutzen einer Bewirtschaftungs-
arrondierung überzeugt. Im Gegensatz zu 
einer freiwilligen Arrondierung hat eine ge-
setzlich angeordnete Arrondierung den 
Vorteil, dass eine einzelne Person nicht ein 
Verfahren blockieren und so verunmögli-
chen kann, sondern die Arrondierung von 
Mehrheiten bestimmt wird.


Beispiel für die Arrondierung im Gebiet Weestenmattu in Blatten: Neuer Bestand 
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Kosten und Kostenverteiler 
Vorprojekt   CHF  265 000 
Hauptprojekt Altbestand, Bonitierung  CHF  305 000 


 Neubestand, inkl. Zusatzauflage Neubestand  CHF  364 000 


Umsetzungsphase Pachtverträge  CHF  20 000 


 Unterstützung Genossenschaft Übergangsphase  CHF  16 000 


 Nachführung Pläne und Register  CHF  15 000 


Vernetzung  Anpassung Verträge  CHF  45 000 


Ausführungskommission   CHF  73 000 
Eigentümerabfindung 682 ha à CHF 1 200.-/ha  CHF  818 400 


Monitoringkonzept   CHF  30 000 


Diverses    CHF  48 600 
 


  CHF 2 000 000 
 


  
Kostenbeteiligung Bund 43%   CHF  860 000 


Kostenbeteiligung Kanton 40%   CHF  800 000 


Kostenbeteiligung Gemeinden 10%   CHF  200 000 
Restkosten Bewirtschafter   CHF  140 000 


 


Résumé 


Pour que de jeunes gens dynamiques continuent à exercer la profession d’agriculteur de 
montagne, il faut faire en sorte que cette activité et le travail nécessaire à l’entretien du pay-
sage cultivé en vaillent la peine. À de nombreux endroits, les structures d’exploitation ac-
tuelles ne correspondent plus aux exigences économiques et écologiques de l’agriculture. 
Dans le canton du Valais, certaines parcelles sont tellement petites que leur exploitation 
n’est pas du tout rentable. Pour remédier à cette situation, il faut mettre en place des me-
sures incitant les agriculteurs à continuer à exploiter aussi des terres agricoles à plus faible 
rendement dans les vallées latérales. Le remembrement de terres exploitées, comme le 
montre l’exemple du Lötschental, est une approche possible pour résoudre ce problème. 


 Riassunto 


Affinché giovani intraprendenti continuino a esercitare la professione di contadino di monta-
gna, è necessario creare delle condizioni per cui valga la pena darsi all’agricoltura e dedi-
carsi alla cura del paesaggio rurale. In molte località le attuali strutture di gestione non soddi-
sfano più i requisiti economici ed ecologici dell'agricoltura. Nel Canton Vallese alcune parti-
celle sono talmente piccole da non essere economicamente redditizie. Serve urgentemente 
una soluzione. Occorre creare degli incentivi per i gestori in modo tale che continuino a occu-
parsi anche delle superfici agricole meno redditizie delle valli laterali; un approccio possibile 
per affrontare questa problematica, ad esempio, è costituito dal raggruppamento gestionale 
nella Valle di Lötschen.  


 


Text: Urs Andereggen, Amt für Strukturverbesserungen, Kanton Wallis 
urs.andereggen@admin.vs.ch 


Link zum Projekt https://storymaps.arcgis.com/stories/2d2749ab147d45738cfdbd51b69febd6 


Bilder: zvg 



mailto:urs.andereggen@admin.vs.ch

https://storymaps.arcgis.com/stories/2d2749ab147d45738cfdbd51b69febd6
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Nachhaltiges Bauen und Landwirtschaft 
Gebäude machen fast die Hälfte des Schweizer Energieverbrauchs aus. Unsere Klimaziele 
lassen sich unter anderem erreichen, wenn langlebig und klimaschonend gebaut wird. Der 
internationale Architekturpreis «Constructive Alps» zeichnet seit 10 Jahren solche Gebäude 
aus. Dabei hat sich oftmals bestätigt: Landwirtschaft schafft Spitzenarchitektur! Dies ist kein 
Zufall, denn sie muss unter den sich verändernden Bedingungen zunehmend innovativ 
denken. Dabei schöpft sie aus ihrem Wissen um Mensch und Natur und ist Inspiration für die 
Architektur. «Constructive Alps» erzählt von den besten Beispielen.


Nachhaltiges Bauen ist ein wirkungsvolles 
Werkzeug im Kampf gegen den Klimawan-
del. Budget, Ansprüche an effizienten Be-
trieb, Schonung der Kulturlandschaft und 
Energieeffizienz stellen für die Bauwilligen 
jedoch oft scheinbar unüberwindbare Ge-
gensätze dar. Die Erfahrung aus 10 Jahren 
Architekturwettbewerb «Constructive Alps» 
zeigt, dass es auch anders geht: Nachhal-
tigkeit soll kein Luxus sein. Es gibt nicht nur 
immer mehr Unterstützung in Form von 
kantonalen Bau- oder Energieberatungen 
und Fördermitteln, es ist schlicht auch mehr 
Wissen verfügbar als noch vor ein paar 


Jahren. Die Zunahme an Architekturbüros, 
Ingenieuren und Ingeneurinnen oder Holz-
bauunternehmen, die klimaschonend 
bauen und sanieren wollen, tragen zu die-
ser Entwicklung bei und stärken dabei auch 
die regionale Wertschöpfung. 


LZSG: Alpenweite Ausstrahlung 
Die zahlreichen «Constructive Alps» Aner-
kennungen, Nominierungen und Siegerpro-
jekte aus der Landwirtschaft beweisen die 
Ausstrahlung, welche diese auf die Archi-
tektur in den Alpen ausübt.  


Das Areal des landwirtschaftlichen Schulzentrums liegt am südlichen Dorfrand von Salez inmitten der weiten 
Rheintalebene. Durch das bewusste Setzen des Volumens an die Grenze zur Landwirtschaftszone entsteht zwi-
schen dem langen, grossmassstäblichen Neubau und der bestehenden Werkhalle ein grosszügiger Hof. Der 
Neubau ist als zweiflügliger, abgewinkelter Holzbau konzipiert. Den Hauptfassaden wird eine Laubenzone voran-
gestellt. Diese vorgelagerte Schicht erfüllt die wichtige Funktion als Fassaden- und Sonnenschutz. 
Bild: Seraina Wirz 
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Erst kürzlich hat die Jury des international 
angesehenen und durch das Bundesamt 
für Raumentwicklung ARE unterstützten 
Wettbewerbs das Landwirtschaftliche Zent-
rum St. Gallen in Salez zum Gewinner 2020 
gewählt. Das Projekt hatte sich gegen 328 
andere Objekte aus sieben Alpenstaaten 
durchgesetzt. Landwirtschaftliche Bauten 
sind nicht zum ersten Mal ganz vorne mit 
dabei. Weshalb? Weil nachhaltige Archi-
tektur und Landwirtschaft untrennbar mitei-
nander verwandt sind: Beide kennen den 
behutsamen Umgang mit Boden, die Arbeit 
mit Materialien wie Holz, Stein oder Lehm 
und beide wissen um die Notwendigkeit 
vom schonenden Umgang mit der Natur.  


Bauen für das Klima 
45 Prozent des schweizerischen Energie-
verbrauchs entfällt auf Gebäude, was für ei-
nen Viertel unserer Treibhausgasemissio-
nen verantwortlich ist. Oft sind die Antwor-


ten darauf technisch hochgerüstete Haus-
roboter mit aufwändigen Materialien und in-
telligenten Steuerungsprogrammen, zertifi-
ziert nach Energielabels. Die Schule in 
Salez verfolgt einen radikal anderen Ansatz 
für klimaschonendes Bauen: Low-Tech. 
Dies bedeutet mehr analog statt digital, we-
niger Technik und mehr einfache aber lang-
lebige Lösungen. Das Wissen kommt vom 
jahrhundertealten Wissen der alpinen 
Landwirtschaft. Die Lüftung in Salez funkti-
oniert wie die in alten Ställen: Man öffnet 
kleine Fenster per Handkurbel und es ent-
steht ein kühlender Luftstrom. Es gibt keine 
modernen Glasfronten sondern geschickt 
platzierte Fenster, Laubengänge und natür-
liche Beschattung mit Bäumen. Geheizt 
wird, sofern überhaupt notwendig, mit den 
Holzabfällen aus der Werkstatt. Alle Haus-
technik ist einfach zugänglich und ersetz-
bar. Dies erhöht die Lebensdauer, ohne äs-
thetische Wünsche zu vernachlässigen. 
Und das robuste Eichenholz aussen und 


Die Holzbaustruktur des LSZG ist auch im Innern des Gebäudes wahrnehmbar. Die Unterrichtsräume, Mensa und 
Aula können über manuell bedienbare Klappen quergelüftet werden. Die Rasterstruktur ermöglicht eine enorme 
Grundrissflexibilität. Der Strukturwandel aus den Bedürfnissen des Betriebs kann so laufend im Gebäude ange-
passt werden. 
Bild: Seraina Wirz 
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das Fichtenholz für den Innenausbau 
stammt grösstenteils aus den umliegenden 
Wäldern des Kantons. 


Salez ist Beispiel für einen Wandel in der 
alpinen Baukultur, der sich über mehrere 
Jahrzehnte vollzogen hat. Bauende wissen 
immer mehr um die Einsatzmöglichkeiten 
von nachhaltigen Materialien wie Holz, 
Stein und Lehm oder Dämmungen mit 
Stroh und Schafwolle. Auch Bauherrinnen 
und Bauherren, im Fall Salez der Kanton 
St. Gallen, bestehen zunehmend auf nach-
haltigen Gebäuden. Wenn dies die Erstel-
lungskosten erhöht, rechnet sich das mit 
tieferen Energieverbrauchswerten und der 
erhöhten Gebäudelebensdauer aber längs-
tens wieder. 


Schönheit von Zweckgebäuden 
Landwirtschaftsgebäude stehen oft frei in 
der Landschaft, ausserhalb der üblichen 
Bauzonen. Im Gegensatz zu Gebäuden in 


verdichteten Siedlungen sind sie gut sicht-
bar und prägen unsere «kulturelle» Wahr-
nehmung von Regionen: Engadinerhäuser, 
verstreute Appenzellerhöfe, Walsersiedlun-
gen. Auch heute sind Landwirtschaftsge-
bäude für ein abwechslungsreiches Land-
schafts- und Ortsbild besonders wichtig. 
Sie sind die sichtbarsten Aushängeschil-
der. Die Scheune von Christoph Sauter Ar-
chitekten in Madulain ist ein gutes Beispiel. 
Sie wurde 2017 für Constructive Alps für ih-
ren städtebaulichen Anspruch nominiert. 
Durch die Remise entsteht eine geschlos-
sene Fassade, wie dies in den dichten En-
gadiner Dorfkernen seit jeher Brauch ist. 


Bauen für die Gemeinschaft: 
Nachhaltig Bauen heisst auch für zukünf-
tige Generationen mitdenken. Im Dorf 
BonnevalsurArc in Frankreich haben die 
Bauern Gemeinschaftsställe errichtet, um 
verdichtet zu bauen und Kosten zu sparen. 
Die Schaukäserei «Kaslab'n» in Kärnten 
kam zustande, weil sich umliegende Be-
triebe entschlossen haben, sich selbst zu 
vermarkten um sich gegenüber grossen 
Milch-Verarbeitern zu behaupten. Unter an-
derem mit Crowdfunding finanziert, ent-
stand ein energetisch und ästhetisch sehr 
durchdachtes Konzept. 


Die Remise in Madulain steht mit städtebaulichem 
Anspruch zwischen einem neuen Bauernhaus und 
dem grossen Stall. Mit elegantem Bogen verbindet 
die Scheune die beiden Gebäude, sodass eine ge-
schlossene Fassade entsteht, wie sie die alten Bau-
ten des Dorfs seit Hunderten von Jahren entlang 
der Hangkante bilden. 
Bild: Appenzeller Schmidlin 


Auf der Alp Glivers ist ein Stall zu einer 
Gruppenunterkunft ausgebaut worden. 
Schulklassen wohnen hier, es werden Hochzeiten 
und Geburtstage gefeiert. 
Bild: Ralph Feiner 
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Auch in von Strukturwandel betroffen Ge-
bieten können Gebäude lokal für Trendum-
kehr sorgen. Gute Beispiele für die Umnut-
zung von Landwirtschaftsgebäuden gibt es 
im gesamten Alpenraum. Oft spielt sanfter 
Tourismus eine Rolle, so zum Beispiel beim 
Umbau der Alp Glivers im Bündner Ober-
land. In leerstehenden Objekten entstehen 
manchmal auch wilde Ideen mit grosser 
Ausstrahlung: die Stall-Umnutzung als 
Theaterbühne in Riom, die wunderschöne 
Atmosphäre der «Stalla Madulain» als 


Kunstraum oder die fast archäologische 
Sanierung des «Gugg-Hofs».  


Es bleibt zu hoffen, bei der nächsten Aus-
schreibung noch mehr landwirtschaftliche 
Objekte bei Constructive Alps kennenzuler-
nen, die den Weg in eine klimaverträgliche 
Zukunft weisen. Die Projekte der Aus-
schreibung 2020 können im Alpinen Mu-
seum in Bern, im Sonderheft der Architek-
turzeitschrift «Hochparterre» oder an der 
Konferenz zu nachhaltigem Bauen in St. 
Gallen am 10. Juni 2021 erlebt werden.


 


 


Résumé 


Les bâtiments sont responsables de près de la moitié de la consommation d’énergie en 
Suisse. Il est donc primordial, pour atteindre nos objectifs climatiques, de construire des bâti-
ments qui durent et ne nuisent pas au climat. Le prix international d’architecture « Construc-
tive Alps », créé il y a dix ans, récompense les bâtiments qui répondent à ce double critère. 
Un constat s’impose : l’architecture agricole se situe à la pointe du progrès. Il n’y a rien 
d’étonnant à cela, car l’agriculture est obligée d’innover de plus en plus en s’adaptant à des 
conditions qui ne cessent d’évoluer. L’architecture s’en inspire, puisant aux sources de l’agri-
culture, symbiose entre la nature et les hommes. Depuis sa création, le prix « Constructive 
Alps » sélectionne les plus beaux exemples de cette recherche architecturale. 


  


Riassunto 


Gli edifici sono responsabili di quasi la metà del consumo energetico svizzero. I nostri obiet-
tivi climatici si possono raggiungere anche realizzando costruzioni durature e nel rispetto del 
clima. Il premio internazionale di architettura «Constructive Alps» da 10 anni riconosce il va-
lore degli edifici costruiti secondo tali criteri. A tal proposito è stato spesso ribadito che l’agri-
coltura crea architettura di punta! Tuttavia, ciò non è frutto del caso, perché il costante muta-
mento delle condizioni le impone di pensare in maniera sempre più innovativa. Attinge per-
tanto alle sue conoscenze sull’uomo e sulla natura per trarre ispirazione in ambito architetto-
nico. «Constructive Alps» è una vetrina dei migliori esempi in questo campo. 


 


Text: Marc Pfister, Sektion Internationales, Bundesamt für Raumentwicklung 
marc.pfister@are.admin.ch 
www.constructivealps.net  


Bilder: zvg 



mailto:marc.pfister@are.admin.ch

http://www.constructivealps.net/
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Die Melioration in der Reussebene Uri 
Die Melioration der Reussebene von Erstfeld bis Flüelen mit einem Perimeter von 700 
Hektaren ist über 100-jährig. Die Entwässerungsleitungen sind heute ein Flickwerk und am 
Ende ihrer Lebensdauer. Mittels eines Projektes zur Beschaffung von Grundlagen nach 
Stukturverbesserungsverordnung sollen das Leitungsnetz neu vermessen, der Zustand des 
Leitungsnetzes erhoben und Sanierungsmassnahmen definiert werden. Die Umsetzung 
erfolgt in Etappen. Die erste Etappe, das Teilprojekt Schattdorf, steht kurz vor dem Abschluss.


Die Urner Reussebene erstreckt sich von 
Erstfeld bis nach Flüelen am Urnersee. An 
der Landsgemeinde im Jahre 1919 wurde 
beschlossen, die vernässten Böden der Ur-
ner Reussebene zu meliorieren. Mit Ge-
wässerkorrektionen, Entwässerungen und 
Weganlagen wurden die Voraussetzungen 
geschaffen, die Böden besser zu nutzen 
und den landwirtschaftlichen Ertrag zu stei-
gern. Im Verlaufe der nachfolgenden Jahr-
zehnte ging das für Uri so bedeutende 
Werk in Vergessenheit. Nach gut 100 Jah-
ren gilt es nun, die Melioration in organisa-
torischer, technischer und finanzieller Hin-
sicht umfassend zu erneuern.  


Ausgangslage 


Die Meliorationsgenossenschaft Reuss-
ebene Uri (MGR) ist eine öffentlich-rechtli-
che Bodenverbesserungsgenossenschaft. 
Gemäss den Statuten bezweckt die Genos-
senschaft den landwirtschaftlich genutzten 
Boden zwischen Erstfeld und Flüelen 
rechtsseitig der Reuss zu entwässern. Der 
Perimeter umfasst eine Fläche über 700 
Hektaren. Mittlerweile sind grosse Teile des 
Einzugsgebietes überbaut, liegen in der 
Bauzone oder es wurden Verkehrs-Infra-
strukturen neu erstellt oder ausgebaut. Die 
Entwässerungsleitungen sind am Ende ih-
rer Lebensdauer und die Schäden nehmen 
zu. 


Die MGR ersetzt ihre defekten Leitungen in 
der Regel selber. Mit der Zeit ist damit ein 
Flickwerk entstanden, weil eine systemati-
sche Erneuerung des Entwässerungssys-
tems nie erfolgt ist. Im Siedlungsgebiet sind 


viele Leitungen durch die Bautätigkeit zer-
stört worden oder sind nur noch teilweise 
vorhanden. Obwohl nach den Statuten der 
MGR Beiträge von den Grundeigentümern 
für die Leistungen der Genossenschaft er-
hoben werden können, werden solche nicht 
eingezogen. Stattdessen finanziert die 
MGR Betrieb und Unterhalt des Entwässe-
rungssystems aus ihrem Vermögen, wel-
ches aus früheren Perimeterbeiträgen und 
dessen Erträgen angehäuft werden konnte. 
Durch die zunehmend höheren Unterhalts-
kosten schwindet das Vermögen stetig.  


Erdloch über einer Drainage, entstanden durch 
langjährige Ausspülung 
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Die Meliorationsgenossenschaft will diese 
unbefriedigende Situation nun ändern. Sie 
ist sich aber nicht sicher, wie sie die 
Schwierigkeiten beheben soll, zumal auch 
der Perimeter unklar respektive nicht genau 
definiert ist. Ein aktuelles Mitgliederver-
zeichnis der MGR existiert nicht. Die An-
zahl der Genossenschafter wird auf über 
900 geschätzt.  


Grosser Handlungsbedarf 


Im Jahr 2014 gelangte die MGR an den Re-
gierungsrat des Kantons Uri mit dem Anlie-
gen, die Genossenschaft bei der Finanzie-
rung von Bau und Unterhalt ihres Meliorati-
onswerkes zu unterstützen. Sie beantragte, 
die Vorfluter zur eigenen Entlastung an den 
Kanton abtreten zu können. Dieses Ansin-
nen hat der Regierungsrat abgelehnt und 
die MGR angewiesen, die Problematik 
grundlegend anzugehen und umfassend 
aufzuarbeiten. Das Amt für Landwirtschaft 
hat darauf der MGR vorgeschlagen, ein 
Projekt gemäss landwirtschaftlicher Struk-
turverbesserungsverordnung zur Beschaf-
fung der Grundlagen auszuarbeiten. In Zu-
sammenarbeit mit dem kantonalen Amt für 
Landwirtschaft wurden die Problemberei-
che aufgelistet und Ziele formuliert. Der 
Kredit von 650 000 Franken für das Projekt 
«Grundlagenbeschaffung» wurde an der 
Generalversammlung vom 05. April 2018 
genehmigt. Das Projekt umfasst folgende 
Ziele: 


• Der Zustand des über 100-jährigen Lei-
tungssystems soll aufgenommen und 
analysiert werden. Dazu werden drei 
Kategorien definiert: a) sofortige, drin-
gende Sanierung; b) Ersatz der Leitun-
gen mittelfristig und c) keine Mass-
nahme.  


• Mittels Kanalfernsehaufnahmen ist der 
Zustand der Leitungen zu erheben und 
zu dokumentieren.  


• Die Leitungspläne sind zu überprüfen 
und bei Ungenauigkeit der Leitungslage 
neu zu vermessen. Es soll ein aktueller, 
digitaler Leitungskataster erstellt wer-
den und die Nachführung ist zu regeln.  


• Der Perimeter ist neu zu definieren. Es 
ist anzustreben, das Entwässerungs-
system zu entflechten und die Teilflä-
chen des Perimeters, welche im Bauge-
biet liegen, aus der Genossenschaft zu 
entlassen.  


Problemlösung  


Das Projekt «Grundlagenbeschaffung» be-
zweckt eine umfassende Aufarbeitung der 
fehlenden Kenntnisse über das Werk der 
MGR. Die unterschiedlichen und komple-
xen Verhältnisse legen es nahe, die Umset-
zung in einzelne Etappen aufzuteilen.  


Das Teilprojekt Schattdorf soll als erste 
Etappe genutzt werden, um das Vorgehen 
zu optimieren und bessere Erkenntnisse 


Meliorierte Böden angrenzend an die Bauzone 


Pumpstation der Meliorationsgenossenschaft mit 
Trafostation 
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über die tatsächlichen Verhältnisse zu ge-
winnen. Die Etappe Schattdorf steht kurz 
vor dem Abschluss. Erste Erkenntnisse zei-
gen, dass einige Leitungen erstaunlicher-
weise noch gut funktionieren, andere hin-
gegen dringend zu sanieren sind. Verein-
zelt sackte der Boden gar lokal ein, da Fein-
anteile des Bodens durch Drainagen weg-
geschwemmt wurden. Viele Leitungen im 
Siedlungsgebiet existieren nicht mehr oder 
wurden vermutlich auch nicht im Umfang 
des damaligen Projektes ausgeführt. An-
stehend sind weitere Gespräche und Ver-
sammlungen mit den Grundeigentümern. 
Die Kommunikation mit den betroffenen 
Grundeigentümern und Bewirtschaftern ist 
enorm wichtig und darf nicht vernachlässigt 
werden. Zur Koordination mit den Gemein-
den, dem Zweckverband Abwasser Uri und 


dem Amt für Umweltschutz wurde eine Be-
gleitgruppe installiert, welche sich perio-
disch über den Stand des Projektes aus-
tauscht. 


Schlussbemerkung 
Die Entwässerung der Urner Reussebene 
ist nach über hundert Jahren in Vergessen-
heit geraten. Die Datengrundlagen zum 
Werk und dessen Zustand sind nicht mehr 
aktuell und müssen überprüft, ergänzt und 
teilweise gar neu erhoben werden. Mit dem 
Projekt «Grundlagenbeschaffung» nach 
landwirtschaftlicher Strukturverbesse-
rungsverordnung gelingt es, diese Lücken 
zu schliessen. Mit verlässlichen und voll-
ständigen Grundlagen wird es die Meliora-
tionsgenossenschaft schaffen, ihre wich-
tige Aufgabe auch zukünftig erfolgreich 
ausführen zu können.


 


Text: Alois Ulrich, Leiter Abteilung Meliorationen, Kanton Uri 
alois.ulrich@ur.ch 


Bilder: MGR 


 


Résumé 


L’amélioration foncière de la plaine de la Reuss, qui couvre un périmètre de 700 hectares 
d’Erstfeld à Flüelen, date d’il y a plus de 100 ans. Les conduites de drainage sont maintenant 
un patchwork et atteignent la fin de leur durée de vie. Dans le cadre d’un projet de documen-
tation selon l’ordonnance sur les améliorations structurelles, il est prévu de mesurer à nou-
veau le réseau de conduites, d’en étudier l’état et de définir des mesures d’assainissement. 
Le projet sera mis en œuvre par étapes. La première étape, le sous-projet de Schattdorf, est 
en voie d’achèvement. 


Technische Angaben zur Melioration der Reussebene Uri 


Vorfluter total L = 5'360 m 
- Walenbrunnen, Erstfeld/Schattdorf L = 3'360 m 
- Giessen, Altdorf L = 1'450 m 
- Meliorationskanal/Pumpwerkkanal L = 550 m 
Detailentwässerungen/Drainagen rund  L =  75'000 m 
Pumpwerk Kreuzmatt mit 3 Pumpen   600 l/ sec. 
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 Riassunto 


La bonifica della pianura della Reuss, da Erstfeld a Flüelen, con un comprensorio di 700 et-
tari risale a oltre un secolo fa. Le condotte di drenaggio sono state oggetto di innumerevoli 
riparazioni e la loro durata di vita è decorsa. Grazie a un progetto di acquisizione delle basi in 
virtù dell’ordinanza sui miglioramenti strutturali, sarà effettuata una nuova misurazione della 
rete di condotte, rilevandone lo stato e definendo le necessarie misure di risanamento. Il pro-
getto è realizzato a tappe. La prima, che prevede il sottoprogetto Schattdorf, è stata quasi 
portata a termine. 
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Freiwillige ökologische Massnahmen bei Struk-
turverbesserungen für die Landwirtschaft 


Massnahmen zu Gunsten von Natur und Landschaft, die Bestandteil eines 
Strukturverbesserungsprojektes sind, werden von Bund und Kanton mit Beiträgen unterstützt. 
Dazu gehören Wiederherstellungs- und Ersatzmassnahmen, die gemäss Bundesgesetz über 
den Natur- und Heimatschutz bei technischen Eingriffen in schützenswerte Lebensräume 
zwingend sind. Als Anreiz für freiwillige Massnahmen gewährt der Bund Zusatzbeiträge. Nebst 
Massnahmen zur Förderung der Biodiversität können auch besondere Anstrengungen zur 
Erhaltung von landschaftsprägenden Bauten, beispielsweise Trockensteinmauern, von 
Zusatzbeiträgen profitieren. Dieser Beitrag thematisiert die praktische Umsetzung von 
Beispielen im Kanton Bern.


Die Landwirtschaftsbetriebe im Emmental 
sind über eine grüne Hügellandschaft ver-
teilt, die Zufahrten zu den einzelnen Betrie-
ben dementsprechend oft lang und die öf-
fentliche Wasserversorgung nicht in Reich-
weite. Das Emmental wird aber auch von 
zahlreichen Wildtieren und Pflanzen besie-
delt. Leider ist auch hier die Biodiversität 


seit Jahrzehnten rückläufig. Es ist eine un-
schöne Tatsache, dass eine Verbesserung 
für den Menschen oft mit einer Verschlech-
terung der Ökologie einhergeht, was wiede-
rum einen negativen Rückkoppelungseffekt 
auf den Menschen hat. Aus diesem Grund 
sollten im Rahmen von Strukturverbesse-
rungsprojekten die negativen Einflüsse 
nicht nur so gering wie möglich gehalten, 
sondern positive Effekte gefördert werden. 
Zudem besteht beim Bund die Möglichkeit, 
das freiwillige Schaffen von neuen Lebens-
räumen für Tiere und Pflanzen im Rahmen 
von Strukturverbesserungsprojekten mit 
Zusatzbeiträgen zu unterstützen. Dank die-
ser Beiträge konnte im Emmental eine 
breite Palette von ökologischen Massnah-
men und somit ein Beitrag zur Förderung 
der Biodiversität geleistet werden (siehe 
Grafik: freiwillige ökologische Massnah-
men).  


Weiher als freiwillige 
ökologische Massnahme 
Ein gutes Beispiel bietet ein kleines priva-
tes Wasserversorgungsprojekt in der Ge-
meinde Langnau i.E. Der Gesuchsteller 
zeigte der Kantonsvertreterin bei der ersten 
Begehung, wo er Quellen vermutete, die 
gefasst werden könnten. Bei der Diskus-
sion zur Ausführung kamen sie darauf, 


Weiher, der als freiwillige ökologische Massnahme 
im Rahmen einer Wegsanierung im Trub ausge-
führt wurde (Foto: Christian Reber). 
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dass sich der Standort weiter unten für ei-
nen Weiher eig-
nen würde. Das 
Oberflächenwas-
ser, welches ober-
halb der Quelle 
sowieso gefasst 
werden müsste, 
könnte diesen 
Weiher speisen. 
Der Untergrund 
erschien als ge-
eignet. Der Wei-
her wurde 
schliesslich im 
Rahmen des Was-
serversor-
gungsprojektes 
realisiert und der 
Bauherr äusserte 
an der Bauabnahme seine Freude darüber. 


Kreative Ideen sind gesucht 


Bei grösseren Projekten ist es wichtig, dass 
die technische Leitung oder die kantonale 
Vertretung mögliche ökologische Massnah-
men zu einem frühen Zeitpunkt mit einer 
Vertretung der Bauherrschaft bespricht und 
diese mit dem Anliegen an die Grundeigen-
tümerinnen und Grundeigentümer gelangt. 
Letztere sollen unbedingt ihre eigenen 


Ideen einbringen können. Eine sehr krea-
tive Idee wurde 
im Gummental in 
der Gemeinde 
Trub umgesetzt. 
Dort führt die Ge-
meindestrasse an 
einer grosszügi-
gen Weiherland-
schaft vorbei. Je-
des Jahr wurden 
im Frühling wäh-
rend der Amphibi-


enwanderung 
hunderte von Am-
phibien überfah-
ren. Für die Präsi-
dentin der Weg-


genossenschaft war 
klar, dass im Rahmen 


des Ausbaus der Hoferschliessungen im 
Tal etwas gegen das jährliche Massenster-
ben der Amphibien unternommen werden 
sollte. Es wurde überprüft, ob es möglich 
wäre, Amphibienunterführungen zu bauen. 
Dies stellte sich jedoch als nicht realistisch 
heraus. Schliesslich wurden entlang der 
Strasse fixe Installationen für Eimer einbe-
toniert. Jedes Jahr, wenn die Amphibien-
wanderung beginnt, werden die Eimer zu 
den vorgesehenen Stellen gebracht und ein 
Amphibienzaun aufgestellt. Da die Amphi-
bien dem Zaun entlangwandern, fallen sie 
in die Eimer, die von einem Team beste-
hend aus Leuten der Weggenossenschaft 
sowie freiwilligen Helfenden täglich einge-
sammelt und zu den Teichen gebracht wer-
den.  


Wer sorgt sich für den Unterhalt?  


Wichtige Erkenntnis: Es reicht nicht aus, 
ökologische Massnahmen zu planen, zu re-
alisieren und zu sichern, es muss auch der 
Unterhalt geregelt werden. Ein Weiher bei-
spielsweise, der nicht gepflegt wird, wird 
über kurz oder lang wieder verlanden. Auch 


Freiwillige ökologische Massnahmen 


Kleiner Weiher, der im Rahmen einer Wasserver-
sorgung in der Gemeinde Langnau i.E. ausgeführt 
wurde. (Foto: Iris Baumgartner). 
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Hochstammobstbäume und Hecken müs-
sen gepflegt werden, damit sie ihren Wert 
behalten. Es ist wichtig, den Unterhalt früh-
zeitig mit der Bauherrschaft zu regeln. "Wer 
macht was? Wer bezahlt diese Arbeiten?" 
sind wichtige Fragen, die frühzeitig beant-
wortet werden müssen. Das Begleiten der 


freiwilligen ökologischen Massnahmen auf 
Stufe Kanton erfordert Engagement und ei-
nen gewissen Mehraufwand. Es bringt je-
doch auch die Befriedigung, etwas zur Ver-
besserung der Lebensumstände der Men-
schen und ihrer Umwelt beizutragen.


 


 


 


 


 


 


 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


 
 
 
Text: Iris Baumgartner, Amt für Landwirtschaft und Natur, Kanton Bern 
 iris.baumgartner@be.ch 


Bilder: Christian Reber, Iris Baumgartner, Karin Zürcher 


 


Fixe Installationen für Eimer. Die Amphibien wan-
dern während der Amphibienwanderung im Früh-
ling entlang der Leitstruktur und fallen in die Ei-
mer. Die Amphibien werden von freiwilligen Hel-
fenden zu der Weiherlandschaft gebracht (Foto: 
Karin Zürcher). 


Zuleitstruktur für Amphibien im Gummental, Trub 
(Foto: Karin Zürcher) 
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Résumé 


La Confédération et les cantons accordent des contributions pour soutenir des mesures en 
faveur de la nature et du paysage qui font partie d’un projet d’amélioration structurelle. Il 
s’agit entre autres de mesures de reconstitution et de remplacement qui sont imposées par 
la loi fédérale sur la protection de la nature et du paysage lors d’atteintes d’ordre technique à 
des biotopes dignes de protection. La Confédération octroie des contributions supplémen-
taires pour inciter à prendre volontairement des mesures. Outre les dispositifs destinés à 
promouvoir la biodiversité, les efforts particuliers déployés pour conserver des bâtiments ca-
ractéristiques du paysage, comme les murs de pierres sèches, peuvent bénéficier de contri-
butions supplémentaires. Le présent article traite d’exemples tirés de la pratique dans le can-
ton de Berne. 


  


Riassunto 


I provvedimenti a favore della natura e del paesaggio che sono elementi fondamentali di un 
progetto nell’ambito dei miglioramenti strutturali sono sostenuti dalla Confederazione e dal 
Cantone tramite contributi. Tra questi rientrano i provvedimenti per il ripristino e la sostitu-
zione che, conformemente alla legge federale sulla protezione della natura e del paesaggio, 
vanno assolutamente attuati in caso di interventi tecnici in habitat degni di protezione. Come 
incentivo per i provvedimenti facoltativi la Confederazione concede contributi supplementari. 
Oltre ai provvedimenti per la promozione della biodiversità possono beneficiare di contributi 
supplementari anche particolari sforzi per la preservazione di edifici caratteristici del paesag-
gio, come ad esempio i muri a secco. Nell’articolo seguente vengono presentati esempi di 
attuazione pratica nel Canton Berna. 
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Modernes, umsichtiges Hochwasserschutz-
projekt in der Gemeinde Oberburg 
Die latente Gefahr von Hochwasser hat grosse Auswirkungen auf die Ortschaften Oberburg 
und Burgdorf, zweier prosperierender Gemeinden an der Pforte zum Emmental. Das umfang-
reiche Hochwasserschutzprojekt des Luterbachs, beinhaltend einen Hochwasserschutz-
damm, trägt dazu bei, dass ein 100-jährliches Hochwasser eingestaut und kontrolliert abge-
lassen werden kann. Der Schlüssel dazu bildet eine angeordnete Landumlegung, wodurch 
das benötigte Land am erforderlichen Standort zugeteilt werden konnte. So hat das Landum-
legungsprojekt massgeblich zur Akzeptanz des Wasserbauprojekts beigetragen. Dank früh-
zeitiger und vorausschauender Planung ist es gelungen, die Bevölkerung für das Projekt zu 
gewinnen und weitere Infrastrukturprojekte in der näheren Umgebung zu realisieren.


Im Dorfgebiet von Ober-
burg und Burgdorf ist es in 
den vergangenen Jahren 
immer wieder zu Überflu-
tungen gekommen. Grund 
dafür sind die Wassermas-
sen, welche bei einem 
Starkregen von den beiden 
Bächen, dem Chrouchtal-
bach und dem Luterbach 
durch das Dorf abgeleitet 
werden müssen. Auslöser 
für das Hochwasserschutz-
projekt waren insbeson-
dere zwei verheerende Un-
wetter aus den Jahren 
1987 und 2000 mit Scha-
densummen im zweistelli-
gen Millionenbereich. Als 
erste Massnahme erfolgte 
im Jahr 1997 der Bau eines 
sogenannten Poldersys-
tems im Unterbärgetal, wel-
ches den Chrouchtalbach 
drosselt. Das dazu notwen-
dige Land wurde im Rah-
men einer Landumlegung zur Verfügung 
gestellt. 


Hochwasserschutz Luterbach 
Die zweite Massnahme des Hochwasser-
schutzes umfasste ein Hochwasserrück-
haltebecken mit einem 11,5 Meter hohen, 


homogenen Erddamm, mit einem maxima-
len Einstauvolumen von 163 000 m3 im Lu-
terbachtal. Der Damm wurde beim engen 
Talausgang zwischen die hohen Talflanken 
eingebettet. Der Erddamm ist technisch auf 
eine wesentlich höhere Abflussmenge aus-
gelegt, welche sich bei einem zu grossen 


Chrouchtalbach 


Luterbach 


Hochwasserschutzdamm 


Kartenausschnitt mit rot eingezeichnetem Perimeter der Landumlegung. 
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Hochwasser schadlos über den Damm ab-
führen lässt, so dass es zu keinem Damm-
bruch kommen kann. Durch die Talsperre 
musste die bestehende Luterbachstrasse 
auf einer Länge von 680m verlegt werden. 
Der Dammbau bildet einen künstlichen Ein-
griff in das bestehende Ökosystem des 
Bachs. Dieser Eingriff wirkt sich negativ auf 
die Ökobilanz des Projekts aus. Damit eine 
gesamthaft positive Ökobilanz im Projekt 
erreicht werden konnte, mussten deshalb 


                                                
1 Die Überlänge ist ein Kriterium bei der Be-
stimmung der Subventionssätze (Anreizsys-
tem) – infolge grösserer Revitalisierungen, 


die unterliegenden Revitalisierungsab-
schnitte zwingend mit dem Dammbau ver-
bunden werden. 


Auf Grund dieser Tatsache hat die Schwel-
lenkorporation Oberburg entschieden, die 
Massnahmen zum Hochwasserschutz so-
wie zur Revitalisierung im selben Wasser-
bauplan zu projektieren. Dadurch ergab 
sich zusätzlich eine sogenannte „Über-
länge“1 des gesamten Hochwasserschutz- 
und Revitalisierungsprojekts, die vom Kan-
ton Bern und vom Bund finanziell gefördert 
wurde.  


kann die Wirkung der Revitalisierungsmass-
nahmen vergrössert werden und somit wird 
auch die Subvention höher entrichtet. 


Sicht auf die Talseite des Hochwasserschutzdamms und den Einstaubereich im oberen Teil des Bildes. 


Kosten Hochwasserschutz  Fr. 13,1 Mio. 
Volumen Rückhaltebecken 163 000 m3 
Einstaufläche 39 000 m2 
Dammvolumen / Dammschüttmaterial 80 000 m3 
Dammhöhe / Böschungsneigung 11,50 m / 1:2,5 
Stauhöhe 9,70 m 
Ausfluss bei voller Füllung (Stauziel) 1,5 m3/s 
Kosten der Landumlegung, davon Fr. 1,7 Mio. 
- nicht subventionsberechtigte Kosten, geschätzt Fr. 80 000.- 
- Anteil Wasserbauprojekt Luterbach Fr. 720 000.- 
- 1/3 Anteil Melioration Fr. 540 000.- 
- 1/3 Anteil Wasserbauprojekt Chrouchtalbach Fr. 360 000.- 
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Weitsichtige Planung 
Nebst dem Hochwasserschutz verfolgte die 
Gemeinde Oberburg das Ziel, mit einem 
Gesamtkonzept die öffentlichen Interessen 
möglichst umfassend festzustellen und 
durch das Verfahren Landumlegung sicher-
zustellen. Die folgenden Projektbestand-
teile konnten allesamt berücksichtigt wer-
den: 


• Realisierung eines Hochwasserschutz-
damms im Luterbachtal 


• Revitalisierung der umliegenden Bäche 
(Luterbach, Chrouchtalbach sowie klei-
nere Gerinne) 


• Verkehrssanierung Krauchthalstrasse 
ab Vennerhauskurve bis zur Emmen-
talstrasse 


• Verbesserung der Bewirtschaftungs-, 
Velo- und Wanderwegverbindungen 


• adäquate Ersatzlösung zur Umsiedlung 
eines Hauseigentümers im Einstaube-
reich 


Landumlegung Oberburg-Mattenhof 
Die Schwellenkorporation begann bereits 
mehrere Jahre vor der Anordnung der 
Landumlegung mit dem Kauf von Kultur-
land. Im Vorfeld wurde zudem betont, dass 
keine Restkosten am Schluss des Unter-
nehmens an die Grundeigentümer und 
Grundeigentümerinnen verteilt werden dür-
fen. Dies deshalb, weil der Mehrwert für die 


Landeigentümer und Landeigentümerinnen 
zum vorherein schwer bezifferbar war und 
man letztlich vom Goodwill der Eigentümer 
bei den späteren Neuzuteilungsverhand-
lungen stark abhängig sein würde. 


Bei der Umsetzung der Landumlegung 
hatte die Koordination mit allen Drittprojek-
ten eine sehr hohe Priorität. Zeitkritisch war 
beispielsweise die Erfassung des rechts-
gültigen alten Bestands, damit die vorzei-
tige Besitzeinweisung im Bereich der Hoch-
wasserschutzmassnahmen erfolgen 
konnte. Erst mit dieser Landzuweisung 
konnte mit den Bauarbeiten am Damm be-
gonnen werden. Aufgrund des eher kleinen 
Perimeters (95 ha, 42 Eigentümer, 10 tan-
gierte Landwirtschaftsbetriebe) waren die 
einzelnen Arbeitsschritte gut überschau-
bar. Der Zeitbedarf von der Bodenkartie-
rung bis zum Neuzuteilungsentwurf betrug 
trotzdem knapp drei Jahre. Die Bauzeit für 
die Realisierung der kulturtechnischen 
Massnahmen (vor allem Wegebau) wird 
knapp ein Jahr beanspruchen. Letztlich 
durfte eine sehr hohe Akzeptanz festge-
stellt werden, was sich positiv auf Verhand-
lungen mit Grundeigentümern und Grund-
eigentümerinnen, Bewirtschaftern und Be-
wirtschafterinnen und weiteren involvierten 
Stellen auswirkte. Die Landumlegung hat 
damit einen wesentlichen Beitrag für die 
termingerechte Realisierung der Hochwas-
serschutz- und Wasserbaumassnahmen 
leisten können. 


Bei den Hochwasserereignissen im Juli 2021 hat 
sich der Hochwasserschutzdamm ein erstes Mal 
bewährt. 


Der renaturierte Wasserlauf unterhalb des Zusam-
menflusses von Luterbach und Chroutalbaches. 
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Résumé 


Le danger latent de crues a un impact majeur sur les localités d’Oberburg et de Berthoud, 
deux communes prospères aux portes de l’Emmental. L’important projet de protection contre 
les crues du ruisseau Luterbach, comprenant une digue protectrice, contribue à garantir 
qu’une crue centennale puisse être endiguée et évacuée de manière contrôlée. La solution 
pour y parvenir consiste en un remaniement parcellaire obligatoire, qui a permis d’attribuer 
les terres nécessaires à l’endroit voulu. C’est ainsi que le projet de remaniement parcellaire a 
largement contribué à faire accepter le projet d’aménagement de cours d’eau. Grâce à une 
planification précoce et prospective, il a été possible de rallier la population au projet et de 
réaliser d’autres projets d’infrastructure à proximité. 


  


Riassunto 


Il pericolo latente di inondazioni ha un grande impatto sulle località di Oberburg e Burgdorf, 
due Comuni prosperi alle porte dell'Emmental. L'importante progetto di protezione contro le 
piene del Luterbach, comprendente una diga di protezione, contribuisce a garantire che le 
acque che potrebbero provocare un’alluvione del secolo possano essere arginate e rilasciate 
in modo controllato. Quest’opera ha potuto essere realizzata grazie a una ricomposizione 
particellare ordinata dalle autorità che ha consentito di liberare il terreno necessario nel luogo 
opportuno. Il progetto di ricomposizione particellare ha quindi contribuito in maniera sostan-
ziale all’accettazione dell'opera idraulica. Grazie a una pianificazione tempestiva e lungimi-
rante è stato possibile conquistare la fiducia della popolazione e realizzare ulteriori progetti 
infrastrutturali nelle immediate vicinanze.  


 


 


Text: Peter Bichsel, LP Ingenieure AG, Bern 
lpag@lpag.ch 


 Matthias Widmer, RSW AG, Lyss 
matthias.widmer@rswag.ch 


Bilder: Samuel Reusser, BLW 
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Informations de l’OFAG : améliorations structurelles 
et mesures d’accompagnement social 
Grâce aux améliorations structurelles, la Confédération dispose d’un outil pour amélio-
rer durablement les conditions de production et de vie, ainsi que la situation écono-
mique, des exploitations agricoles dans l’espace rural. Cela concerne en particulier la 
région de montagne et les régions périphériques. Il s’agit par exemple de la construc-
tion de chemins, de l’approvisionnement en eau et en électricité ou des remaniements 
parcellaires. La satisfaction des intérêts de la collectivité passe aussi par la réalisation 
d’objectifs relevant de la protection de l’environnement, de la protection des animaux 
et de l’aménagement du territoire. En font également partie des mesures de réduction 
des émissions d’ammoniac et des apports de produits phytosanitaires dans les cours 
d’eau.


Mesures collectives 
Bien que les améliorations foncières soient de par leur histoire une mesure en faveur de 
l’agriculture, elles ont une grande utilité publique. L’agriculture, les communes, mais aussi 
l’ensemble de la population dans l’espace rural profitent du fait que les fermes et les champs 
soient mieux desservis, que les chemins et les drainages soient mieux entretenus et que les 
biotopes soient mis en réseau. Afin de détecter les déficits dans l’espace rural et de mettre 
en évidence les solutions, la planification agricole (PA) est appliquée depuis quelques 
années. L’année passée cette planification a été renommée « Processus de développement 
de l’espace rural (PDER) ». Le PDER permet de recenser les différentes exigences des 
acteurs et de les pondérer les unes par rapport aux autres de manière objective. Cela 
permet d’obtenir une vue d’ensemble qui constitue une base pour des solutions bénéficiant 
d’un large soutien et portées par les différents acteurs concernés. Par exemple, l’espace 
nécessaire peut être délimité pour des grands projets d’infrastructure. La protection du 
climat, la protection des eaux, la pénurie d’eau et la mise en œuvre des stratégies agricoles 
régionales sont autant de nouveaux défis pour le développement rural. L’instrument des 
mesures collectives permet de résoudre des questions complexes et multiples dans l’intérêt 
de la société. 


Mesures individuelles 
En plus des objectifs économiques, le soutien aux exploitations agricoles vise aussi des 
objectifs liés à la protection des animaux et de l’environnement. Il s’agit par exemple de 
l’aménagement de systèmes de stabulation pour les porcs et pour la volaille qui soient 
respectueux des animaux ou de mesures de réduction des gaz toxiques tels que 


  Nombre 
de projets 


Coût total 
1 000 fr. 


Étapes d’une amélioration intégrale 40 38 951 


Autres améliorations foncières 373 183 443 


Projets de développement régional PDR 10 56 120 


Bâtiments ruraux 490 269 509 


Total 913 547 923 


Nombre de projets approuvés et coûts totaux 2020  
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l’ammoniac. Les critères d’entrée en matière sont conçus pour que les exploitations agricoles 
professionnelles et paysannes exploitant le sol bénéficient des aides à l’investissement. 


Deux instruments d’aide à l’investissement pour les améliorations structurelles sont 
disponibles : 


• les contributions, non remboursables, exigeant la participation des cantons ; 
• les crédits d’investissements sans intérêts et remboursables. 


Les aides à l’investissement servent à encourager les infrastructures agricoles. Elles permet-
tent aux exploitations de s’adapter à des conditions-cadre en perpétuelle mutation. Il est 
ainsi possible d’abaisser les coûts de production et de renforcer la compétitivité de l’agricul-
ture. 
 
L’année sous rapport, la Confédération a versé un montant de 80,6 millions de francs sous 
forme de contributions pour les améliorations foncières, les projets de développement régio-
nal et les bâtiments ruraux. 
En 2020, un total de 913 nouveaux projets d’améliorations structurelles ont été approuvés et 
ont déclenché un volume d’investissements de 547,9 millions de francs. Il s’agit d’environ 
106 millions de francs de plus que l’année précédente.  


 
Crédits d’investissement : plus de cas, même volume de crédit 
En 2020, les cantons ont accordé 1767 crédits d’investissements, soit un montant total de 
292,6 millions de francs, dont 86,68 % concernaient des mesures individuelles et 8,5 % des 
mesures collectives. En comparaison, on dénombrait 173 cas en moins en 2019 avec un vo-
lume équivalent de crédit inférieur de 20,12 millions de francs. Des crédits de transition d’une 
durée maximale de trois ans, appelés « crédits de construction », peuvent en outre être con-
sentis pour des projets à caractère communautaire. 


  Nombre millions de fr Part % 
Mesures individuelles 1 631 253,66 86,68 


Mesures collectives, sans crédits de construction 108 24,85 8,5 


Crédits de construction 28 14,11 4,82 


Total 1 767 292,62 100 % 


Crédits d’investissement accordé 2020 
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Les crédits destinés aux mesures individuelles ont été alloués principalement pour la cons-
truction ou la transformation de maisons d’habitation et de bâtiments d’exploitation (au total 
153,5 millions de fr.) ainsi qu’à titre d’aide initiale (env. 86 millions de fr.). Ils sont remboursés 
en moyenne dans un délai de 12,8 ans et contribuent ainsi à un désendettement plus rapide 
des exploitations agricoles. Les fonds remboursés retournent dans le fonds de roulement et 
sont disponibles immédiatement pour d’autres investissements. S’il y a un nouveau besoin 
d’investissement, les exploitations peuvent compter sur ce soutien et ainsi mieux réagir aux 
changements à venir. 


Les crédits destinés à des mesures collectives ont permis notamment à la Confédération de 
soutenir la réalisation d’améliorations foncières, l’acquisition communautaire de véhicules et 
de machines agricoles, la construction de bâtiments et l’installation d’équipements réservés 
à l’économie laitière ainsi qu’à la transformation, au stockage et à la commercialisation de 
produits agricoles. 


En 2020, 2,6 millions de francs du fonds affecté aux aides à l’investissement ont été réal-
loués au fonds destiné à l’aide aux exploitations et de nouveaux fonds fédéraux à hauteur de 
0,8 million de francs ont été mis à disposition. Le fonds de roulement pour les crédits à l’in-
vestissement alimenté depuis 1963 s’élève actuellement à 2,55 milliards de francs. 


 


Mesures d’accompagnement social 
Allouée sous forme de prêt sans intérêts, l’aide aux exploitations est une mesure qui sert à 
parer ou à remédier à une difficulté financière passagère dont la faute ne peut être imputée à 
l’agriculteur. Elle facilite également la cessation d’exploitation. L’aide aux exploitations 
paysannes fonctionne comme une mesure individuelle de désendettement indirecte. 


En 2020, la Confédération a accordé des prêts à titre d’aide aux exploitations paysannes 
dans 109 cas pour un montant total de 19,7 millions de francs. Le prêt moyen s’élève à 
180 704 francs et sera remboursé dans un délai de 13,4 ans. 
 
En 2020, 2,6 millions de francs du fonds affecté aux aides à l’investissement ont été réal-
loués au fonds destiné à l’aide aux exploitations et un nouveau crédit de 0,4 million a été mis 
à disposition. Depuis la réforme de la péréquation financière (RPT), la participation cantonale 
atteint maintenant au moins le montant des nouveaux fonds fédéraux. Les nouvelles res-
sources de la Confédération et des cantons ainsi que les remboursements courants sont uti-
lisés pour octroyer de nouveaux crédits. Le fonds de roulement, qui est alimenté depuis 1963 
par des fonds fédéraux et des remboursements, s’élève à 230,3 millions de francs, parts 
cantonales comprises. 


  Nombre Millions de fr. 
Conversion de dettes existantes 60 13,46 
Difficultés financières extraordinaires à surmonter  48 6,19 
Prêt en cas de cessation d’exploitation 1 0,05 
Total 109 19,7 


Prêts au titre de l’aide aux exploitations 2020  
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Contributions payées pour des projets, par mesure et par région en 2020 (1000 fr.) 
 
Mesures Contributions 


  Région 
de plaine 


Région 
des colli-


nes 


Région 
de mon-


tagne 
Total 


  1 000 Fr. 
Améliorations foncières         
Améliorations intégrales         
Remaniements parcellaires  1 284   120   373  1 777 
Construction de chemins dans le cadre d'ameliorations  2 207   282  8 181  10 671 
Autres mesures d'infrastucture   774   5   523  1 302 
Total Améliorations intégrales  4 266   407  9 078  13 750 
          
Autres améliorations foncières         
Autres construction de chemins  2 412  2 724  16 620  21 756 
Autres installations de transport   0   2   13   15 
Mesures concernant le régime hydrique du sol  3 783   540  1 204  5 526 
Adductions d’eau   52   929  7 393  8 373 
Raccordements au réseau électrique   84   26   374   485 
Réfection et préservation de différents objets1   49   304  1 344  1 696 
Documentation   110   24   276   409 
Remise en état périodique  1 325   975  1 309  3 609 
Total  7 815  5 523  28 532  41 869 
Total améliorations foncières  12 080  5 930  37 610  55 620 
          
PDR         
Projets de développement rural   595   237  1 307  2 139 
Total PDR   595   237  1 307  2 139 
          
Bâtiments ruraux         
Bâtiments d’exploitation destinés 
aux Animaux consommant des fourrages grossiers   169  7 011  12 248  19 428 
Mesures pour des objectifs environnementaux   610   204   10   824 
Bâtiments d’alpages   0   0  1 743  1 743 
Petites entreprises artisanales   0   0   369   369 
Initiative coll. pour réduire les coûts de production   0   0   9   9 
Equipements communautaires destinés 
à la transformation et au stockage de produits agricoles   0   27   441   468 
Total bâtiments ruraux   779  7 242  14 820  22 841 
          
Total général  13 454  13 409  53 737  80 600 
1 y compris dommages dus aux intempéries     
Source : OFAG     
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Crédits d’investissements accordés en 2020 (en 1000 fr.) par catégorie de mesures, 
sans les crédits de construction  


  
Région de 


plaine 
Région des 


collines 
Région de 
montagne Total 


Aide initiale 35 947 22 703 27 397 86 047 
Achat de l‘exploitation par le fermier  650 1 785 1 922 4 357 
Bâtiments d‘habitation 14 719 16 202 16 676 47 597 
Bâtiments d‘exploitation 52 212 28 621 25 126 105 959 
Diversification 4 822  932  904 6 658 
Mesures collectives1 13 805 2 153 4 155 20 113 
Autres constructions rurales2  0 1 000 3 046 4 046 
Améliorations foncières 1 010  440 2 040 3 490 
PDR  0  0  243  243 
Total 123 165 73 836 81 509 278 510 


 44. 2 26. 5 29. 3 100.0 
1 Achat collectif de machines et d'équipements. Aide initiale pour les organisations d'entraide paysannes, équipements communau-
taires destinés à la transformation et aux stockage de produits agricoles régionaux.  
2  Production d'énergie renouvelable à partir de la biomasse, petites entreprises artisanales  
Source: OFAG     


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


Texte : Samuel Reusser, OFAG, samuel.reusser@blw.admin.ch 
Chiffres :  Michael Niggli, OFAG, michael.niggli@blw.admin.ch  


Michael Haslebacher, BLW, michael.haslebacher@blw.admin.ch 
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PRE 100% (bio) Valposchiavo 
Mit dem Projekt zur regionalen Entwicklung 100% (bio) Valposchiavo werden in der Val-
poschiavo die landwirtschaftlichen Biowertschöpfungsketten optimiert und professionalisiert. 
Zugleich wird sichergestellt, dass die Wertschöpfung im Tal bleibt. Die Zusammenarbeit zwi-
schen der Hotellerie/Gastronomie und der Landwirtschaft wird durch die Charta 100% Val-
poschiavo gestärkt, damit Gäste die Puschlaver Produkte sowohl vor Ort konsumieren als 
auch kaufen können. Mit dem Konzept 100% (bio) Valposchiavo und einer gezielten Marke-
tingstrategie werden die Produkte bestmöglich auch ausserhalb des Tals positioniert. Durch 
gezielte Investitionen werden die Voraussetzungen für eine nachhaltige und konkurrenzfä-
hige Landwirtschaft im Tal geschaffen. 


Hinter dem imposanten Berninamassiv ver-
steckt sich die Valposchiavo, ein italie-
nischsprachiges Südtal im Kanton Grau-
bünden, welches sich vom Bernina Hospiz 
(2338 m ü. M) bis zum Grenzdorf Cam-
pocologno (535 m ü. M) über eine Distanz 
von 25 km erstreckt. Das Tal erreicht man 
mit der Berninabahn, welche gemeinsam 
mit der Albulalinie im Jahr 2008 in die Liste 
des UNESCO Weltkulturerbes aufgenom-
men wurde. Mit der Verleihung des Titels 
wurde ein grosser Teil der Valposchiavo 
zur UNESCO-Pufferzone erklärt, die dazu 
dient, die Landschaft vor negativen natürli-
chen und anthropogenen Einflüssen zu 


schützen. Eine umweltbewusste Bewirt-
schaftung gewinnt in dieser Landschaft 
dementsprechend an Bedeutung. 
Heute werden in der Valposchiavo über 90 
Prozent der Agrarflächen von bio-zertifizier-
ten Betrieben bewirtschaftet. Ein derart ho-
her Bio-Anteil ist schweizweit und sogar 
weltweit sehr selten. Die Puschlaver Land-
wirtschaft hat sich bereits sehr früh für eine 
biologische Produktion entschieden. Bei ei-
nem Besuch im Tal wird schnell klar, dass 
für die lokale, typische Stufenlandwirtschaft 
eine Bewirtschaftung nach biologischen 
Grundsätzen am besten geeignet ist.  


Abbildung 1: Blick in die Valposchiavo mit dem Maiensäss Prudaint im Vordergrund. 
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Die nach Bio-Richtlinien 
produzierten Güter wer-
den schon heute weitge-
hend im Tal weiterverar-
beitet. Verschiedene Ver-
arbeitungsbetriebe für 
Milch, Fleisch, Getreide, 
(Heil-)Kräuter und Früchte 
sind im Tal vorhanden und 
die Endprodukte können 
in ausgewählten Hotels, 
Restaurants und Läden 
erworben werden. Das 
Puschlav ist zweifellos 
auch für seine lebendige 
kulinarische Tradition be-
kannt wie z. B. die Pizzoc-
cheri oder die Brasciadela 
(Roggenringbrot mit Anis).  
Damit die Betriebe kon-
kurrenzfähig bleiben, 
muss die Wertschöpfungskette für Biopro-
dukte im Tal jedoch noch weiter ausgebaut 
und optimiert werden. Ausserdem fehlt ein 
integriertes Vermarktungskonzept, welches 
den Konsumentinnen und Konsumenten 
die lokalen Biospezialitäten in ihrer sehr 
breiten Palette präsentiert. 
Die Bauernverbände von Brusio und 
Poschiavo, der Gewerbeverband Val-
poschiavo und die lokale Tourismusorgani-
sation haben sich zusammengeschlossen 
und gemeinsam das Projekt zur regionalen 


Entwicklung (PRE) "100% (bio) Valposchi-
avo" lanciert. Das Projekt befindet sich seit 
Anfang 2020 in der Umsetzungsphase. 


Ziele des PRE 100% (bio) Valposchiavo 
Mit dem PRE 100% (bio) Valposchiavo wird 
dem Verlust an potenzieller Wertschöpfung 
lokaler Biorohprodukte infolge unvollständi-
ger Verarbeitungsmöglichkeiten entgegen-
gewirkt. Der Anteil an landwirtschaftlichen 
Flächen, die nach den Bio-Suisse Richtli-
nien bewirtschaftet werden, soll auf 100 
Prozent erhöht werden. Zugleich wird die 
Zusammenarbeit zwischen der Landwirt-
schaft und der lokalen Hotellerie und Gast-
ronomie gestärkt, damit Gäste eine breite 
Auswahl an Bioprodukten direkt vor Ort 
konsumieren können. Durch eine gezielte 
Marketing- und Kommunikationsstrategie, 
in Zusammenarbeit mit dem Turismo Val-
poschiavo, werden zudem die Produkte 
bestmöglich auf dem Markt positioniert. 
Das Projekt soll den betrieblichen Erfolg 
der beteiligten Betriebe im Tal verbessern. 
Dank optimierten Infrastrukturen und Be-
triebsprozessen werden die Einnahmen 
der Landwirtschafts- und Verarbeitungsbe-
triebe erhöht und gleichzeitig die operativen 
Kosten gesenkt.  


Abbildung 2: Die Kräuterproduktion in der Valposchiavo hat eine lange Tradi-
tion. Die Erboristeria Raselli liefert seit über 30 Jahren an zahlreiche Gross- und 
Einzelhändler.  


 


 


Abbildung 3: Die Brasciadela (Puschlaver Ringbrot) 
wird aus Roggen- und Weizenmehl hergestellt. Die 
Form diente früher dazu, das Brot aufzuhängen 
und zu trocknen, damit es möglichst lange haltbar 
blieb. 
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Projektorganisation 
Träger des Projektes sind elf Betriebe, die 
Produkte für den lokalen Markt herstellen 
und/oder verarbeiten. Teil des Projektes ist 
auch die Schaffung einer gemeinsamen 
Vermarktungsplattform 100% (bio) Val-
poschiavo. 
 
Im unteren Teil des Tals wird dank der Er-
weiterung der Lagerzellen und der Profes-
sionalisierung der Früchte- und Beerenver-
arbeitung die Obst- und Beerenproduktion 
optimiert. Die Wertschöpfungskette des 
Kräuterproduzenten Reto Raselli wird 
durch eine moderne Trocknungsanlage 
vervollständigt. Im Weiteren soll die Getrei-
deproduktion, welche in den letzten 40 Jah-
ren praktisch aus dem Tal verschwunden 
ist, mit einer Getreidesammelstelle bei der 
Molino & Pastificio SA (Mühle) wiederbe-
lebt werden. Bereits heute werden wieder 
Roggen, Dinkel, Gerste, Hafer und Buch-
weizen auf einer Fläche von 10 ha ange-
baut. Seit 2019 wird wieder eine Brasci-
adela mit einheimischen Roggen angebo-
ten. Mit der Sammelstelle können die An-
bauflächen auf über 20 ha erhöht werden. 
Auch die Gemüseproduktion wird dank der 
zunehmenden Nachfrage der Hotels und 


Gastronomiebetriebe vergrössert und pro-
fessionalisiert. Punktuelle Eingriffe erfolgen 
auch in den Fleisch- und Milchwertschöp-
fungsketten. Das PRE umfasst aber auch 
Projekte im sozialen Bereich, wie das ge-
plante Angebot auf dem Hof Li Taiadi, wo 
Kinder oder Erwachsene in schwierigen Le-
bensphasen die Möglichkeit haben, sich 
eine Auszeit zu nehmen und professionell 
betreut zu werden.  
 
Zwischen den Betrieben bestehen grosse 
Unterschiede hinsichtlich der Vermarktung. 
Einige Betriebe beliefern bereits seit Jahren 
den Gross- und Detailhandel, andere hin-
gegen haben noch keine bedeutenden Ver-
kaufskanäle aufgebaut. Mit dem umfassen-
den Vermarktungskonzept will man in Zu-
kunft die ganze Palette an Produkten aus 
dem Tal gemeinsam vermarkten und ver-
treiben. 
Damit die Puschlaver Produkte auch vor 
Ort konsumiert werden können, haben sich 
zwölf Gast- und Hotelbetriebe im Tal zu-
sammengeschlossen und gemeinsam die 
Charta 100% Valposchiavo unterzeichnet. 
Damit verpflichten sie sich, in ihren Menüs 
einheimische Produkte zu verwenden und 
deren Verkauf zu fördern.  


Abbildung 4: Überblick über die Betriebe und die geplanten Massnahmen im Rahmen 
des PRE 100% (bio) Valposchiavo. 
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Das Projekt wird von der Associazione 
100% (bio) Valposchiavo getragen, ein Ver-
ein der alle Teilprojekte sowie das Val-
poschiavo Turismo einschliesst. Der Verein 
übernimmt die strategischen Aufgaben in-
nerhalb des Projekts und wird während den 
nächsten Jahren von einem Geschäftsfüh-
rer im operativen Bereich unterstützt.  


Die Zukunft eines  
Tales mit einen PRE sichern 
Dieses PRE zeigt eine sehr interessante 
und innovative Lösung, wie man die Land-
wirtschaft, die Verarbeitungsbetriebe, aber 
auch die Hotellerie, den Tourismus und das 
Gewerbe einer Region geschickt positio-
nieren und deren Produkte in Wert setzen 


kann. Von grosser Bedeutung ist das Ge-
samtkonzept für das ganze Tal, welches 
die oben genannten wichtigen Akteure für 
die wirtschaftliche Entwicklung miteinbe-
zieht. Durch die gezielten Investitionen wer-
den die Voraussetzungen für eine nachhal-
tige und konkurrenzfähige Landwirtschaft 
in der Valposchiavo geschaffen und vor al-
lem wird sichergestellt, dass die gesamte 
Verarbeitungskette und damit deren Wert-
schöpfung im Tal bleiben. 
Durch die Zusammenarbeit zwischen den 
beteiligten Betrieben werden zudem die 
Ressourcen und Kosten optimiert sowie 
eine effizientere Produktion geschaffen. Mit 
dieser breit getragenen Strategie und dem 
Instrument PRE hat sich die Valposchiavo 
für die Zukunft gerüstet.


 
 
Résumé 
Le projet de développement régional (PDR)) « 100 % (bio) Valposchiavo » a pour but d’opti-
miser et de professionnaliser les filières agricoles bio dans le Val Poschiavo. Ce projet donne 
les moyens à l’ensemble de la filière, créatrice de valeur, de rester dans la vallée. La Charte 
du projet « 100 % Valposchiavo » renforce la coopération entre l’hôtellerie, la restauration et 
l’agriculture de la région pour que les touristes puissent consommer les produits du terroir 
sur place ou les acheter. Ces produits seront également positionnés de manière optimale 
hors de la vallée grâce au projet « 100 % (bio) Valposchiavo » et à une stratégie de marke-
ting efficace. Le projet réunit, grâce à des investissements ciblés, les conditions propices au 
développement d’une agriculture durable et compétitive dans cette région. 
  
Riassunto 
Il progetto di sviluppo regionale (PSR) 100% (bio) Valposchiavo è finalizzato a ottimizzare e 
a professionalizzare le filiere del valore dei prodotti agricoli biologici nella Val Poschiavo. Al 
contempo garantisce che il valore aggiunto rimanga in valle. Con la Carta 100% Valpo-
schiavo si rafforza la collaborazione tra il settore alberghiero e della ristorazione da un lato e 
l’agricoltura dall’altro, per dare l’opportunità agli ospiti di questa regione non soltanto di con-
sumare in loco i prodotti locali ma anche di acquistarli. Grazie al progetto 100% (bio) Valpo-
schiavo e a una strategia di marketing ad hoc i prodotti sono posizionati al meglio anche al di 
fuori della valle. Attraverso investimenti mirati si punta a creare i presupposti per un’agricol-
tura sostenibile e concorrenziale nel contesto poschiavino. 
 


Text: Gian Andrea Pola, Amt für Landwirtschaft und Geoinformation, Chur 
gianandrea.pola@alg.gr.ch 


 
Bilder: Valposchiavo Turismo 
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Periodische Wiederinstandstellung von 
Güterwegen im Kanton Thurgau 
In den letzten Jahrzehnten wurden im Kanton Thurgau im Zusammenhang mit Gesamt- 
meliorationen umfangreiche Erschliessungs- und Entwässerungsanlagen erstellt. Um den 
Wert und die Substanz dieser Meliorationswerke zu erhalten, unterstützt der Bund seit 2004 
im Rahmen der periodischen Wiederinstandstellung (PWI) entsprechende Projekte. Die PWI 
gilt im Kanton Thurgau nur für Flur- und Waldstrassen. Für die Ausrichtung der 
Kantonsbeiträge sind verschiedene Bedingungen und Auflagen seitens der Bauherrschaft zu 
erfüllen. Die rege Nachfrage nach solchen Projekten zeigt die Beliebtheit dieses Instruments. 
Wie die PWI im Kanton Thurgau zustande kam und wie sie am Beispiel der Gemeinde Wäldi 
durchgeführt wurde, lesen Sie im folgenden Artikel. 


Im Rahmen der Agrarpolitik 2002 wurden 
die Finanzhilfen des Bundes im Bereich der 
Strukturverbesserungen dahingehend er-
weitert, dass seit einer auf den 1. Januar 
2004 erfolgten Anpassung der Strukturver-
besserungsverordnung (SVV; SR 913.1) 
Investitionshilfen für die periodische Wie-
derinstandstellung (PWI) von Bodenver-
besserungen geleistet werden können. Der 
Kanton Thurgau hat die Neuerung mit der 
Teilrevision der kantonalen Meliorations-
verordnung (MelV) vom 2. Mai 2006 aufge-
nommen und die Bedingungen und Aufla-
gen für die Ausrichtung solcher Kantons-
beiträge für Flurstrassen folgendermassen 
geregelt:  
1. die rechtskräftige Auflösung der Gü-


terzusammenlegungskorporation 
muss mehr als 20 Jahre zurückliegen; 


2. die ersuchende Unterhaltskörper-
schaft hat noch nie einen solchen Bei-
trag für die betreffende Bodenverbes-
serung erhalten; 


3. die ersuchende Unterhaltskörper-
schaft deckt in der Regel ein ganzes 
Gemeindegebiet ab; 


4. die ersuchende Unterhaltskörper-
schaft verfügt über rechtsgenügende 
Statuten oder ein aktuelles Regle-
ment; 


5. die Anlagen wurden bisher sachge-
recht unterhalten; 


6. das Projekt muss in der Regel inner-
halb eines Jahres ab Beitragszusiche-
rung realisierbar sein. 


Gestützt auf Art. 14b, Abs. 3 MelV hat das 
Landwirtschaftsamt in einem Merkblatt fol-
gende zusätzliche Bestimmungen festge-
legt: 


Zustand einer Flurstrasse vor der Sanierung. 


Durch Deformationen und Rissbildung geschädigte 
Flurstrasse. 
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a) Ergänzungen, Neuanlagen und In-
standstellung von Entwässerungsan-
lagen werden nicht unterstützt; 


b) die beitragsberechtigten Kosten müs-
sen mindestens Fr. 100 000.- betra-
gen; 


c) die Projektierung und Bauleitung er-
folgt durch die Abteilung Strukturver-
besserungen des Landwirtschaftsam-
tes. 


Seit 2008 sind auch die Walderschlies-
sungsstrassen in die PWI miteinbezogen. 
Dabei gelten grundsätzlich die gleichen Be-
dingungen wie für die Flurstrassen. Die Bei-
tragsgewährung stützt sich jedoch auf die 
Waldgesetzgebung. 


PWI am Beispiel der Gemeinde Wäldi 
Die Festlegung der generellen Linienfüh-
rung der Nationalstrasse N7 (Attikon-
Kreuzlingen) löste die Diskussion zur 
Durchführung einer Güterzusammenle-
gung aus. Die fehlende Parzellarvermes-
sung, der stark parzellierte Grundbesitz so-
wie das rudimentäre Wegnetz genügten 


den Bedürfnissen einer stark mechanisier-
ten Bewirtschaftung nicht mehr. Dies be-
wog die kommunalen Behörden dazu, im 
gesamten Gemeindegebiet eine Gesamt-
melioration durchzuführen. Das Unterneh-
men wurde am 1. Dezember 1969 gegrün-
det. Die Schlussversammlung fand am 16. 
Juni 1989 statt. 
Das neue Wegnetz umfasst 65 km Flur- 
und 21 km Waldstrassen. Zudem wurden 
135 km Entwässerungsleitungen gebaut 
und 4 km offene Gräben erstellt. Seit dem 
30. November 2001 ist die Politische Ge-
meinde (PG) Wäldi für den Unterhalt der 
Anlagen verantwortlich.  


Projekt / Beiträge 
Am 9. März 2015 fand eine Begehung mit 
einem Vertreter der Gemeinde und des 
Landwirtschaftsamtes von sämtlichen zu 
sanierenden Strassen statt. Anschliessend 
wurde ein Projekt mit einer Kostenschät-
zung für die Wiederinstandstellung von 
13 500 m Flur- und 4 600 m Waldstrassen 
ausgearbeitet. Das Bundesamt für 


Einbringen einer Verschleissschicht (RC B 0-22). 
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Landwirtschaft hat mit Schreiben vom 
9. Dezember 2016 das Bauvorhaben als 
beitragsberechtigt anerkannt. Die beitrags-
berechtigten Kosten betragen pauschal 
Fr. 25 000.- pro Kilometer Strasse. An 
diese Kosten wurde ein Bundesbeitrag von 
27% in Aussicht gestellt. Die Bauarbeiten 
wurden im Einladungsverfahren ausge-
schrieben. Der Gemeinderat der PG Wäldi 
vergab an seiner Sitzung vom 23. Februar 
2017 die Bauarbeiten an drei verschiedene 
Baufirmen.  
Der Kostenvoranschlag vom 13. März 2017 
rechnete mit Gesamtkosten von 
Fr. 880 000.- in der Flur und Fr. 130 000.- 
im Wald. Der Kantonsbeitrag für die 
Flurstrassen beträgt Fr. 91 125.- und für die 
Waldstrassen Fr. 62 100.-. Das BLW si-
cherte einen Bundesbeitrag von ebenfalls 
Fr. 91 125.- an die Flurstrassen zu. 


Bauarbeiten 
Kurz vor Baubeginn steckte der Nachfüh-
rungsgeometer die Vermarkung ab. Mit 
dem Abranden sämtlicher Strassen began-
nen am 15. Mai 2017 die Bauarbeiten. 


Kiesstrassen 
Die Kiesstrassen wiesen fast überall mehr 
oder weniger starke Spurrinnen auf. Die 
Verschleissschicht fehlte vielerorts. Sie la-
gen gegenüber dem seitlichen Terrain zu 
tief. Dadurch war der Wasserabfluss über 
die Schulter nicht mehr gewährleistet. 


Massnahmen: 
- Anpassungen entlang der Strassen 
- Aufkiesen bzw. verstärken der Strassen 


mit Recycling Kiessand B, 0-45 mm. 


Durchführen einer Oberflächenbehandlung (OB) 


Eine Kiesstrasse nach der Sanierung. 
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- Überkiesen mit Recycling-Kiessand B, 
0-22 mm (Verschleissschicht). 


Befestigte Strassen 
Die befestigten Strassen sind mit Trag-
deckschichten versehen. Sie weisen meist 
mehr oder weniger starke Spurrinnen auf. 
Grössere Deformationen sind ebenfalls 
vorhanden. Bei zahlreichen Abschnitten 
sind einzelne und flächige Rissbildungen 
auszumachen.  


Massnahmen: 
- Anpassungen entlang der Strassen 
- Stellenweise Fundationsschicht erneu-


ern 
- Belagsersatz 
- Vorflicken und schiften (Spurrinnen aus-


gleichen) 
- Rissverguss 
- Einfache Oberflächenbehandlung (OB) 


oder Membrane erstellen 
- Hocheinbau mit einer Tragdeckschicht, 


max. Korngrösse 16 mm (AC TDS 16) 


Die Bauabnahme fand am 17. November 
2017 statt. 
 
Seit der Einführung der PWI im Jahr 2006 
sind bis heute 338 700 m Strassen in 19 
Gemeinden saniert worden. Weitere sechs 
Gemeinden haben sich bereits angemel-
det. Dies zeigt die Beliebtheit dieses Instru-
ments. 


Fazit 
Die PWI ist ein wichtiges Instrument für die 
Wert- und Substanzerhaltung der in den 
letzten Jahrzehnten erstellten Erschlies-
sungsanlagen und eine Massnahme zur Er-
haltung und Verbesserung von Struktur und 
Wasserhaushalt des Bodens. Die PWI im 
Kanton Thurgau beschränkt sich auf Flur- 
und Waldstrassen. Es sind diejenigen Bau-
werke des ländlichen Tiefbaus, die am 
stärksten von der Abnützung und veränder-
ten Einflüssen (schwere Lasten, vermehrte 
Nutzung durch Freizeitaktivitäten usw.) be-
lastet werden. Wir sind überzeugt davon, 
die Funktionstüchtigkeit längerfristig sicher-
stellen zu können und somit optimale Be-
dingungen für die Bewirtschaftung in der 
Flur und im Wald zu schaffen.  
Bei älteren Strassen, die oft schmal sind 
und deren Fundationsschichtstärke gering 
ist, besteht die Schwierigkeit darin, abzu-
wägen, ob eine PWI oder ein Ausbau zur 
Anwendung kommen soll. Dies gilt im Be-
sonderen für Strassen mit einer bituminö-
sen Oberfläche. Nicht zuletzt aus Kosten-
gründen läuft der Entscheid meist auf eine 
PWI hinaus.


 


 


Résumé 


Ces dernières décennies, des installations de desserte et des ouvrages de drainage de 
grande envergure ont été réalisés dans le canton de Thurgovie à l’occasion d’améliorations 
foncières intégrales. Depuis 2004, la Confédération soutient des projets propres à conserver 
la valeur et l’intégralité de ces ouvrages d’amélioration foncière lors des travaux de remise 
en état périodique (REP). 


Hocheinbau (AC TDS 16) 
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Dans le canton de Thurgovie, la REP n’est valable que pour les routes agricoles et les routes 
forestières. Pour pouvoir bénéficier des contributions cantonales, les maîtres d’ouvrage doi-
vent satisfaire à diverses conditions et obligations. Cet instrument connaît un succès que re-
flète la forte demande de ce type de projet. Vous verrez dans l’article ci-après comment la 
REP a vu le jour dans le canton de Thurgovie, et l’exemple de la commune de Wäldi vous 
montrera comment ces travaux ont été menés à bien.  


 


Riassunto 


Negli ultimi decenni, nel Cantone di Turgovia sono state realizzate opere di allacciamento e 
di drenaggio di ampia portata nell’ambito di migliorie integrali. Per preservarne il valore e la 
sostanza, dal 2004 la Confederazione sostiene finanziariamente i corrispettivi progetti nel 
quadro del ripristino periodico (RiP). 


Nel Cantone di Turgovia, il RiP è previsto solo per le strade agricole e forestali. Affinché ven-
gano versati contributi cantonali, il committente deve adempiere diversi oneri e condizioni. La 
grande domanda di progetti di questo tipo dimostra la popolarità di questo strumento. Nel se-
guente articolo si spiega com’è nato il RiP nel Cantone di Turgovia e come è stato realizzato 
prendendo come esempio il Comune di Wäldi.  


 


Text: Walter Traber, Abteilung Strukturverbesserungen, Landwirtschaftsamt Kt. TG 
walter.traber@tg.ch 


Bilder: Walter Traber 



mailto:walter.traber@tg.ch
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Strom, Wärme und Pflanzenkohle aus Restholz 


Fast ein Drittel der Fläche der Schweiz besteht aus Wald. Darin liegt ein grosses Potential, 
sowohl als Baustoff, wie auch als Wärme- und Energielieferant. Ein innovativer junger Landwirt 
aus dem Zürcher Weinland hat das Potential erkannt und die richtigen Schlüsse daraus 
gezogen. In seinem neu gebauten Holzkraftwerk in Buch am Irchel werden aus günstigem 
Restholz nicht nur Strom und Wärme produziert, sondern für die Direktvermarktung auch 
Brennholz künstlich getrocknet und Pflanzenkohle hergestellt. Der Landwirt geht davon aus, 
dass Pflanzenkohle an Bedeutung gewinnt und die Produktion künftig massiv gesteigert 
werden kann.


Florian Gut hat den 
elterlichen Betrieb 
mit den zwei Stand-
orten Buch am Irchel 
und Rudolfingen im 
Jahr 2014 übernom-
men. Zum Betrieb 
gehören nebst einer 
landwirtschaftlichen 
Nutzfläche von 38 
Hektaren, etwas 
Weinbau, eine 
Schaubrennerei und 
auch 33 Hektaren 
Wald. Die grosse 
Waldfläche wurde 
dem Kloster Katharinental Diessenhofen 
Anfang des letzten Jahrhunderts von Guts 
Vorfahren gekauft. Der damalige Nieder-
wald wurde gerodet und mit amerikani-
schen Douglasien und Eichen bepflanzt. 
Diese bilden heute das grosse Reservoir an 
Holznachschub für den Betrieb. 


Holz als wichtiges Standbein 
Die Holzvermarktung ist schon seit länge-
rem ein wichtiges Standbein auf dem Be-
trieb. Vor dem Bau des Holzkraftwerks 
wurde das Brennholz mit einem grossen 
und stationären Holzspalter in Scheite ge-
spalten und auf Paletten luftgetrocknet. 
Nach dem Verpacken wird das Holz in der 
Region des Dreiecks Winterthur-Schaff-
hausen-Frauenfeld direkt an die Endkun-
den geliefert. Seit 2018 können die Kunden 
das Holz über einen Webshop bestellen 


und so auch die dis-
tanzabhängigen Lie-
ferkosten berechnen 
lassen. 


Seit Juni 2021 ist das 
neu erbaute Holzkraft-
werk in Betrieb. Dieses 
produziert aus günsti-
gem Waldrestholz pri-
mär Strom, aber auch 
Wärme und Pflanzen-
kohle:  


Strom: Als wichtigstes 
Standbein liefert das 
Holzkraftwerk 1 680 


MWh Strom. Dieser reicht aus, um 500 
Haushalte mit Elektrizität zu versorgen.  


Wärme: Bei der Stromerzeugung entsteht 
Heizwärme. Rund ein Drittel dieser Wärme 
wird verwendet, um die 7 500 m3 Hack-
schnitzel zu trocken, welche es für den Pro-
zess der Holzvergasung benötigt. Zusätz-
lich können mit der Abwärme weitere 3 000 
Ster Spaltholz getrocknet werden. Das er-
möglicht eine kontinuierliche Produktion 
von Scheitholz. Mit der restlichen Abwärme 
können Getreide oder weitere 10 000m3 
Hackschnitzel für Dritte getrocknet werden. 
Geheizt werden zusätzlich zehn Wohnun-
gen, ein Gewerbebetrieb und eine Werk-
statt. 


Pflanzenkohle: Als wertvolles Nebenpro-
dukt entsteht bei der Holzvergasung zur 


Ein Teil des Holzkraftwerkes ist in das bestehende 
Ökonomiegebäude integriert. Dadurch konnten das 
Bauvolumen und die benötigte Landfläche klein gehal-
ten werden. 
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Strom- und Wärmeproduktion jährlich 185 
Tonnen Pflanzenkohle. Diese soll Futter-
mittelproduzenten, Landwirten und Haus-
tierbesitzern zum Kauf angeboten werden. 
Durch die Herstellung von Pflanzenkohle 
entsteht eine Klimawirkung. Klimaschädli-
ches CO2 bleibt über eine sehr lange Zeit-
dauer in der Pflanzenkohle gebunden.  


Funktionsweise des Holzkraftwerks 
Holz ist gespeicherte Energie, welche wie-
der nachwächst. Das Holzkraftwerk wan-
delt diese gespeicherte Energie nach fol-
gendem Prinzip in Strom und Wärme um: 


Basisrohstoff für die Strom- und Wärmepro-
duktion sind Holzschnitzel. Diese müssen 
zuerst getrocknet werden. In der sogenann-
ten Pyrolyse werden die getrockneten Holz-
schnitzel unter Zufuhr von Wärme, Wasser-
dampf und geringen Mengen Sauerstoff zu-
nächst vergast; aus der festen Biomasse 
Holz soll ein gasförmiger Brennstoff wer-
den. Durch verschiedene chemische und 
mechanische Prozesse entsteht das Pro-
zessgas, welches unter anderem aus Was-
serstoff und Methan besteht. Dieses Pro-
zessgas wird nun zur Energieumwandlung 
verwendet. Das gereinigte Prozessgas wird 
in einem grosshubigen Achtzylinder-Motor 
verbrannt welcher einen Generator zur 
Stromerzeugung antreibt. Das beim Ver-
brennungsprozess entstehende Abgas 
wird durch einen Wärmetauscher geleitet. 


So wird die Wärme wieder zurückgewon-
nen. 


50 % der anrechenbaren Kosten von Fr. 3 579 090.- 
wurden als bauliche Massnahme und Einrichtung 
zur Diversifizierung der Tätigkeit im landwirt-
schaftsnahen Bereich (Art. 44, Abs. 1 Bst. d der 
Strukturverbesserungsverordnung) mit einem zins-
losen Investitionskredit mitfinanziert.  


Der Wirkungsgrad eines Holzkraftwerks 
liegt bei ungefähr 80%. Das heißt, ein Anteil 
von 30-35% aus der Energie des Brenn-
stoffs kann in Strom umgewandelt werden. 
Der Rest (45-50%) ist in Form von Wärme 
nutzbar. Damit ist der Wirkungsgrad um 
10% höher als bei einer reinen Holzver-
brennungsanlage. Als Nachteil sind die im 
Vergleich zur reinen Holzverbrennungsan-
lage hohen Investitionskosten ins Feld zu 
führen. Zudem ist ein Holzkraftwerk eine 
technisch anspruchsvolle Anlage mit einer 
Vielzahl an Steuerungsmöglichkeiten. Das 


Der Motor verbrennt das Prozessgas und treibt da-
mit den Stromgenerator an. Die Prozesswärme wird 
zur Schnitzeltrocknung und zur Gebäudeheizung 
verwendet. Damit Vibrationen nicht in Umgebungs-
lärm umgewandelt wird steht der Motor auf Gummi-
platten. 


Die ganze Anlage wird zentral über eine entspre-
chende Software gesteuert. 
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Betreiben der Anlage erfordert viel Fach-
wissen und die permanente Überwachung. 


Langfristige Perspektiven 
Damit das Holzkraftwerk wirtschaftlich be-
trieben werden kann, ist die kostende-
ckende Einspeisevergütung (KEV) für den 
Ökostrom unabdingbar. Florian Gut geht al-
lerdings davon aus, dass die Anlage auch 
nach Ablauf der 20 Förderjahre mit Altholz 
als Biomasse und dem Verkauf von Strom, 
Wärme und Pflanzenkohle wirtschaftlich 
weiter betrieben werden kann. Schwierig 
abzuschätzen sei die technologische Ent-
wicklung der Altholzentsorgung und die 
Entwicklung des Strompreises. Viel Hoff-
nung setzt der Betreiber darum auf die Pro-
duktion und den Verkauf von Pflanzen-
kohle.


Pflanzenkohle – Fluch oder Segen? 
Die internationale Forschung bestätigt in einer Vielzahl von Studien, dass Pflanzenkohle den 
Ertrag, die Wurzelmasse, die mikrobielle Aktivität, den Aufbau organischer Bodensubstanz 
sowie die Wassernutzungseffizienz erhöhen und Treibhausgasemissionen reduzieren kann. 
Pflanzenkohle eignet sich vor allem, um CO2 langfristig zu binden.0F


1 Die Halbwertszeit von 
Pflanzenkohle im Boden beträgt über 230 Jahre. 


Pflanzenkohle ist aber kein Dünger – sie enthält keine Nährstoffe – und ist auch nicht Be-
standteil vom Humus. Die Qualität und Reinheit der Pflanzenkohle ist beim Einbringen in den 
Boden von grösster Bedeutung. Pflanzenkohle kann einen negativen Effekt auf die Regen-
würmer haben und die Bodenfruchtbarkeit gefährden, wenn sie mit Schwermetallen und po-
lyzyklischen aromatischen Kohlenwasserstoffen (PAK) belastet ist. Da in der Schweiz nur un-
behandeltes, naturbelassenes Holz verwendet werden darf, kann die Belastung mit Fremd-
stoffen und Schwermettal relativiert werden.  


 


Résumé 


La forêt couvre près d’un tiers du territoire suisse. Elle constitue une précieuse source de ri-
chesse : on en tire principalement du bois de construction et du bois de feu destiné à la pro-
duction de chaleur ou d’énergie. Un jeune agriculteur du Weinland zurichois, particulièrement 
dynamique, a identifié le gros potentiel de cette ressource et a décidé de l’exploiter. Dans la 
centrale thermique qu’il vient de construire à Buch am Irchel, il valorise les déchets de bois 
non seulement pour produire de l’électricité et de la chaleur, mais encore pour sécher du 


                                                
1 Pflanzenkohle in der Landwirtschaft, Schmidt H.-P., Hagemann N., Abächerli F., Leifeld J., Bucheli 
T., Agroscope Science 112, 1-71, 2021 


Der untere Teil des Schwebebettreaktors. Hier wer-
den Fremdstoffe (Nägel, Schrauben, Steine usw.) 
durch die Schwerkraft nach unten abgeschieden. 
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bois de feu et fabriquer du charbon de bois. Compte tenu de l’intérêt croissant pour le char-
bon de bois, l’agriculteur zurichois est en mesure d’accroître massivement sa production. 


Riassunto 


Quasi un terzo della superficie della Svizzera è ricoperta di bosco. Il potenziale del legno sia 
come materiale da costruzione sia come dispensatore di calore ed energia è notevole. Un 
giovane agricoltore della regione vitivinicola zurighese dotato di spirito innovativo ha ricono-
sciuto questo potenziale e ha deciso di metterlo a frutto. Nella sua nuova centrale a legna si-
tuata a Buch am Irchel gli scarti di legno non sono utilizzati soltanto per generare elettricità e 
calore, ma anche essiccati per la vendita diretta come legna da ardere o destinati alla produ-
zione di carbone vegetale. Il giovane agricoltore è convinto che il carbone vegetale acquisirà 
una valenza sempre maggiore e che in futuro sarà possibile aumentarne considerevolmente 
la produzione. 


 


 


Text: Samuel Reusser, Bundesamt für Landwirtschaft 
samuel.reusser@blw.admin.ch 


Bilder: Samuel Reusser 



mailto:samuel.reusser@blw.admin.ch






  


  1 


Département fédéral de 


l’économie, de la formation et de la recherche 
Office fédéral de l’agriculture OFAG 


  


    


Étude de la perméabilité hydraulique d’un chemin de 
desserte bordant un bas-marais 


Les marais ont besoin d’un écoulement d’eau diffus. Or les routes bloquent ou concentrent cet 
écoulement. La perméabilité hydraulique de deux techniques de construction utilisées pour la 
réhabilitation d’un chemin en bordure du bas-marais En Pratchie à Damphreux (JU) a été 
testée. Le chemin en dalles de béton est complété du côté aval de courtes tranchées 
souterraines qui concentrent les écoulements de subsurface. Les dalles font barrage aux 
écoulements de surface. Le chemin en plots de béton permet à l’eau superficielle de passer 
entre ces structures. Les deux types de construction sont munis de barrages transversaux, 
placés dans le coffre, à intervalles réguliers. Ces barrages sont absolument nécessaires en 
pente pour éviter un écoulement de l’eau dans l’axe du chemin. ’’


 La présente étude sur les chemins adaptés 
aux zones marécageuses fait suite à celle 
où les situations de chemins en pente 
avaient alors expressément été mises de 
côté afin de se concentrer sur les 
différentes structures de construction.  


Cette étude a été réalisée sur un chemin 
surplombant le bas-marais En Pratchie à 
Damphreux (JU) avant et après sa 
réfection. D’autres techniques de 
construction adaptées aux zones 
marécageuses y ont été utilisées sur deux 
tronçons différents. Les résultats de cette 
étude permettent de compléter le catalogue 
des évaluations environnementales des 
projets de chemins ou routes et d’évaluer 
l’efficacité des aménagements en pente. 


Techniques de construction étudiées 
et méthodologie 
Deux types de chemins ont fait l’objet de 
mesures hydrologiques sur le terrain : 


• Structure en plots de béton (Figure 1a 
et Illustration 1) : un coffre filtrant a été 
créé, composé d’environ 15 cm de 
graviers concassés 30/60 mm, sur le-
quel ont été disposées des traverses 
de chemin de fer en béton. L’espace 
entre les plots de béton a ensuite été 
rempli de sable calcaire sur une hau-
teur de 25 cm (ce qui correspond à 
l’épaisseur des plots de béton). Des 
barrages en béton de 0,25 m de large 
ont été installés tous les 24 mètres 
afin d’éviter l’écoulement longitudinal 
à l’intérieur du chemin. 


• Structure avec dalles de béton (Figure 
1b et Illustration 2) : un même coffre 
filtrant est formé de graviers concas-
sés 30/60 de 15 cm environ, mais sur-
monté de dalles de béton de 18 cm 
d’épaisseur. La profondeur d’excava-
tion a été adaptée en fonction de 
l’épaisseur des dalles. Des barrages 
en béton de 0,25 m de large ont été 
disposés tous les 12 mètres. Entre 
chaque barrage, pour donner à l’eau 
un écoulement préférentiel, deux tran-
chées ou saignées ont été creusées à 


Illustration 1 : Détail de la construction du chemin en 
plots de béton (photo : Ph. Grosvernier). 
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l’aval du chemin à 6 mètres d’inter-
valle. Le chemin a été conçu de ma-
nière à laisser passer les écoulements 
de surface : les dalles de béton ont 
une inclinaison latérale de 4 % en di-
rection de l’aval. 


Résultats 
Contrairement à l’ancien chemin, les deux 
types de structures adaptées aux zones 
marécageuses laissent passer l’eau. Des 
différences entre les deux structures peu-
vent toutefois être observées. Du point de 
vue des écoulements de subsurface, la pré-
sence de saignées semble favoriser la con-
centration de l’eau en ces points alors que 
l’eau s’étale sur un front plus large en l’ab-
sence de telles infrastructures (Figure 2). 
Le passage de l’eau à travers la structure 
de la route se fait principalement à proxi-
mité des barrages construits dans le coffre, 
montrant la nécessité de mettre en place de 


tels aménagements sur les chemins en 
pente. 


La structure en plots de béton à l’avantage 
de permettre aux écoulements de surface 
de circuler entre les plots en passant à tra-
vers le sable. Ce n’est pas le cas de la 
structure en dalles de béton, où les dalles 
font barrage aux écoulements tant que le 
niveau de la nappe d’eau en amont n’est 
pas assez élevé pour franchir ce seuil. Ces 
débordements se font principalement là où 
se situent les barrages transversaux (Illus-
tration 2). Une fois le niveau de la dalle at-
teint, une inclinaison de 4 % de la dalle en 
direction de l’aval permet à l’eau d’atteindre 
le marais sans être déviée le long du che-
min.  


Conclusions, recommandations 
Au vu de la quantité d’eau retenue puis dé-
viée par l’ancien chemin, l’aménagement 
d’une structure adaptée aux zones maréca-
geuses s’avère être une absolue nécessité 


Figure 1 : schéma de construction des chemins en plots de béton (a) et en dalles de béton (b) 
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dans un contexte tel que celui d’En Prat-
chie, que ce soit pour la conservation du 
biotope ou pour l’exploitation des terres 
agricoles situées en amont.  


Les mesures ont montré que la présence 
de saignées tend à concentrer les écoule-
ments en un point, phénomène qu’il faut 
éviter (érosion aux exutoires, assèchement 
entre ceux-ci). 


Si l’évacuation des écoulements de subsur-
face ne se fait pas assez rapidement par le 
coffre, la montée du niveau de nappe en 
amont du chemin engendre un déborde-
ment à travers ou par-dessus la structure, 
ce qui permet à l’eau d’atteindre le marais 
(phénomène constaté dans les deux cas de 
figure). La structure en plots de béton est 
cependant plus favorable aux écoulements 


de surface car ceux-ci franchissent la route 
sur toute sa longueur sans être tributaires 
d’un barrage transversal provoquant une 
remontée de la nappe. De plus, les plots de 
béton ont le grand avantage de permettre 
la réalisation de virages assez serrés. 


Lorsqu’une excavation est nécessaire à la 
construction du chemin, la mise en place de 
barrages ponctuels est absolument néces-
saire si le chemin est en pente. La distance 
de 20-30 m entre chaque dérivation trans-
versale telle que recommandée par l’OFEV 
semble appropriée. Plus cette distance est 
réduite, moins le risque d’assèchement des 
surfaces intermédiaires est élevé. Cette 
distance devrait être d’autant plus réduite 
que la pente est forte. 


Figure 2 : résultats du traçage. a) sur tronçon en plots de béton. Les barrages sont espacés de 24m. b) sur tron-
çon en dalles de béton avec saignées préférentielles. Les barrages sont espacés de 12m. 
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L’effet de structures de chemin ne nécessi-
tant pas d’excavation devrait aussi être étu-
dié en situation de pente. De telles cons-
tructions sont, à notre connaissance, en-
core peu répandues en Suisse. Si vous 


avez des informations à ce sujet, nous vous 
serions reconnaissants de nous les com-
muniquer.


 


Riassunto 


Le paludi necessitano di un deflusso d’acqua diffuso. Laddove sono attraversate da strade si 
creano sbarramenti che impediscono all’acqua di defluire o punti con concentrazioni d’acqua. 
In vista del risanamento di una strada situata ai margini della palude En Pratchie, a Damph-
reux (JU), è stata vagliata la conducibilità idraulica (coefficiente di permeabilità) di due tecni-
che di costruzione. La strada con lastroni in calcestruzzo è provvista, sul lato a valle, di corti 
affossamenti sotterranei in cui si accumula l’acqua che scorre sotto la superficie stradale. I 
lastroni bloccano lo scorrimento superficiale. Sulla strada con elementi in calcestruzzo l’ac-
qua defluisce dalla superficie in quanto può penetrare tra i singoli elementi. Entrambe le tec-
niche prevedono la posa, a intervalli regolari, di barriere trasversali nello strato di fondazione. 
Queste sono assolutamente necessarie se la strada è in pendenza, onde evitare che l’acqua 
scorra lungo l’asse stradale. 


 


texte: Célien Montavon, LIN’eco, Reconvilier 
c.montavon@lineco.ch 


Illustration 2 : chemin en dalles de béton. Les écoulements de surface franchissant le chemin au niveau des 
barrages sont bien visibles (photo : E. Berdat). 
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